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In den späten Nachmittagsstunden des 6. März 1984 ist Pa­
stor Martin Niemöller, unser guter Freund, im gesegneten Al­
ter von 92 Jahren verstorben. Gemeinsam mit den Freunden 
des Friedens in aller Welt betrauern wir christlidlen Demo­
kraten in Martin Niernäller einen Mann, der seit Jahrzehnten 
als Christ seine ganze Kraft dafür eingesetzt hat, daß die 
Völker und die Staaten friedlich zusammenleben können. Wir 
verehren in ihm einen Mann der Kirche, der sett der unheil­
vollen Zeit des Faschismus bis in unsere Tage hinein ein 
weithin sichtbares Beispiel dafür gegeben hat, wie duistliches 
Bekenntnis bezeugt und gelebt werden muß. Mit Martin Nie­
möller habe ich einen Freund verloren, der mir nahestand 
und mit dem ich über viele Jahre hinweg in guter Kamerad­
schaft für die uns einenden Ziele äes Friedens und der Völ­
kerfreundsdtaft zusaIlJ,mengearbeitet habe. 

"Vom U-Boot zur Kanzel" 

Martin Niemöllers langer Lebensweg ist ein Beispiel dafür, 
wie Christen, die mit dem Evangelium ernst machen, in un­
serem Jahrhundert des großen gesellschaftlichen Umbrudts 
Sid'l zu wandeln vermögen und sim dabei 1m tiefsten Innern, 
im Kern ihres Wesens treu bleiben. Geboren wurde Martin 
Niemöller als Sohn eines evangelischen Pfarrers am 14. Ja­
nuar 1892 im westfälisch~n Lippstadt - einem Städtchen, das 
45 Jahre später, im August 1937, als Tagungsort der 5. Be­
kenntnissynode der Evangelischen Kirche der Altpreußischen 
Union in die Geschichte des Kirdlenkampfes gegen das Nazi­
regime eingehen sollte. Für die Atmosphäre in Niemöllers 
Vaterhaus und ebenso für die Erziehung des Gymnasiasten 
Martin Niemöller in Elberfeld, wohin seine Familie im Jahre 
1900 übersiedelte, war eine streng konservative, ja ausgespro­
chen deutschnationale Gesinnung kennzeichnend. Kirche galt 
in diesen Kreisen als eine Ordnungsmacht des . wilhelmini­
smen Deutschland, und eine kaisertreue Denkweise war 
selbstverständlidl. Ganz auf dieser Linie lag es, daß der jun­
ge Martin sich nadl dem Abitur für die Laufbahn des Ma­
rineoffiziers entschied. 

Während des ersten Weltkriegs kreuzte Niemöller als Offi­
zier auf Unterseebooten und schließlich als U-Boot-Komman­
dant der kaiserlichen Marine die Weltmeere. Bei späterer 
Gelegenheit hat er einmal davon berichtet, daß er 1917, als er 
mit der .. U 151" vor dem Hafen von Dakar lag, beinahe das 
französische Schiff torpediert hätte, däs den Tropenarzt A 1-
be r t Sc h w e i t zer und dessen Frau in ein Zivilinternier-
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tenlaget nach Frankreidl bradlte. Nun .aber - so fügte er hin­
zu - sei er Gott dankbar dafür, daß er das nidlt getan und 
damit einen Weggefährten in der Arbeit für den Frieden am 
Leben erhalten habe. 

Liest man Niemöllers Selbstbiographie, die 1934 in Berlin 
unter dem Titel" Vom U-Boot zur Kanzel« erschienen ist, so 
spürt man deutlich, mit welchem Stolz der Verfasser Dodl zu 
diesem Zeitpunkt auf jene Jahre des U-Boot-Krieges zurück­
blickte und wie sehr ihn die Niederlage des kaiserli'chen 
Deutschland, das Ende der Hohenzollernherrschaft in der No­
vemberrevolution von 1918 getroffen hat - nicht nur in sei­
nen persönlidlen Lebensplänen, sondern auch in seiner ge­
samten inneren Haltung. Er trauerte der vergangenen "deut­
schen Herrlidtkeit" nadl, stand der bürgerlichen Republik 
von Weimar ausgesprochen ablehnend gegenüber und hoffte 
darauf, daß sein Vaterland - sprich : das imperialistische 
Deutschland - seine vormalige Weltgeltung gegenüber den 
anderen Mächten Wiedererlangen würde. Srhweren Herzens 
nahm er als Offizier seinen Absdlied und begann, Theologie 
zu studieren - nirnt als Zeidlen geistiger Einkehr und Um­
kehr, sondern in der Annahme, die protestantisdle Kirdle 
sei am ehesten geeignet, die Traditionen des vormaligen kai ­
serlidlen Deutschland zu wahren und in die Zukunft hin­
überzuretten. Ganz in diesem Sinne war er 1920 auch daran 
beteiligt, Arbeiterformationen niederzuschlagen, die dem 
Kapp-Putsch entgegengetreten waren. 

Von 1919 bis 1923 studierte Niemöller evangelische Theolo­
gie an der Universität Münster. 1924 wurde er zum Pfarrer 
ordiniert und trat in die Dienste der Inneren Mission, zu­
nädlst als ihr zweiter, dann als ihr erster Gesrnäftsführer in 
der Provinz Westfalen. Ende der zwanziger Jahre begann -
ebenfalls in Münster - seine politisme Tätigkeit: im Stadt­
parlament wurde er Fraktionsvorsitzender der "Evangeli­
schen Vereinigung", die sich n icht als politische Partei, son­
dern als eine Art Bürgerinitiative im kommunalpolitischen 
Bereich, als überparteiliche Interessenvertretung von Pro­
testanten in der vorwiegend katholisch geprägten Stadt ver­
stand. 

So gern Niemöller in der Inneren Mission unmittelbar 
Hilfe für den Nädtsten leistete, so wenig befriedigte ihn auf 
die Dauer die rein organisatorische Tätigkeit im kirdllidlen 
Dienst. Daher war er froh, als ihm 1931 ein Pfarramt in Ber­
lin-Dahlem angeboten wurde. Von nun an war er Gemeinde­
geistlirher, und als solmer hat er sidl auch in der Folgezeit -
eigentlich bis in sein hohes Lebensalter hinein - immer in 
erster Linie betrachtet. Das Wort Gottes in unsere Zeit hin-
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ein zu verkündigen, die Gewissen der Gemeindeglieder zu 
schärfen - darin erblickte er seinen wichtigsten Auftrag. 

Widerstand aus Glauben 

In dieser Pfarrstelle erlebte Niemöller 1933 den Machtan­
tritt der Faschisten. Einigen der Ziele, die sie im Munde führ­
ten, stand er zunächst aus anerzogener nationalistischer Ge­
sinnung nicht einmal ablehnend gegenüber. Daß sie die Ab­
sicht verkündeten, in Deutschland wieder für "Zucht und 
Ordnung" zu sorgen und ihm die außenpolitisd1e .. Gleichbe­
rechtigung" zurückzugewinnen, beurteilte Niemöller zu dieser 
Zeit - und zuweilE;:n auch später noch. - sogar recht positiv, 
Sein Protest gegen die Faschisten entzündete sich dort, wd 
ihr Gebaren in Widerspruch mit seiner Treue zum .. Glauben 
der Väter" und mit einem rechtlichen Empfinden geriet, das 
eine wesentliche Komponente seiner im Grunde noch kon­
servativen Denkweise bildete. 

Schon im Frühjahr 1933 war Niemöller an führender Stelle 
inmitten jener Kräfte innerhalb der deutschen evangelisdlen 
Kirchen zu finden, die dem Treiben der nazihörigen "Deut­
sdlen Christen" (DC) entgegentraten. Unter dem Firmen­
schild dieser "Glaubensbewegung" hatten sich im Juni 1932 
die ausgesprochen profaschistischen protestantischen Kreise 
zusammengeschlossen, die eine dem Faschismus gleichgesrhal­
tete "Reichskirche" forderten, das Nazi-"Führerprinzip" auf 
die Kirche übertragen, das Alte Testament als "Judenbudl" 
absdtaffen und die These, daß Gott sich nicht nur in der Hei­
ligen Schrift, sondern auch in den "heldischen" Seiten der 
deutschen Geschichte unserem Volk offenbare, zur offiziellen 
kirchlidlen Lehrmeinung erheben woll~n. 

Die innerkirchliche Opposition gegen die De-Fraktion, die 
nacl1 der übertragung der staatlicl1en Macl1t auf Hitler und 
seine Nazi-Partei nun immer provokatorisdler auftrat, for­
mierte ' sich zunäcllst in der "Jungreformatoriscllen Bewe­
gung", die allerdings in ihren Verlautbarungen, soweit sie 
politische Fragen berührten, den Boden der seinerzeitigen 
Staatsdoktrin nirnt verließ. Niemöller wurde deren Vorstands­
mitglied und persönlicher Mitarbeiter des "Reichsbisdlofs" 
Friedrich von Bodelschwingh, des Direktors der 
Betheler Anstalten, den Ende Mai 1933 eine Konferenz der 
Bevollmächtigten der deutschen evangelischen Landeskirdlerf 
in Eisenach mit knapper Mehrheit in das Bischofsamt gewählt 
hatte. Hitler allerdings lehnte es ab, ihn in dieser Funktion 
zu bestätigen, weil der Nazi-Staat zu jener Zeit nodl voll auf 
die "Deutschen Christen oe setzte. 
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Ihr Nahziel erblickten die .. Deutschen Christen" darin, den 
"Arierparagraphen " aus dem faschistischen Beamtenrecht in 
das Kirdlenrecht zu übernehmen. So setzten sie Anfang Sep­
tember 1933 in der 10. Tagung der Generalsynode der Evan­
gelischen Kirche der Altpreußisdlen Union (APU) in BerUn 
ein Kirchengesetz .. betreffend die Rechtsverhältnisse der 
Geistlichen und Kirchenbeamten " durch, das bestimmte, im 
kirchlichen Dienst könne nur stehen, wer .. rUckhaltlos für 
den nationalsozialistischen Staat" eintrete und "arischer Ab­
stammung" sei. Aus Protest gegen dieses Gesetz, das aller­
dings nie in Kraft getreten ist, und gegen andere von der 
DC-Mehrheit in der Synode beschlossene Eingriffe in. die bis 
dahin geltende Struktur des kirchlichen Lebens verließen 71 
bekenntnisgebundene Synodale die Tagung. 

Geschichtlich folgenreicher jedoch war eine andere Protest­
aktion: Noch im gleichen Monat, am 21. September, veröffent­
lichten Martin Niemöller und einige seiner Freunde - ge­
stützt auf die bereits bestehenden Pfarrerbruderschaften, bei­
spielsweise im Rheinland und in Westfalen - den Aufruf zur 
Gründung eines Pfarrernotbundes. Er setzte sim zur Aufgabe, 
Schrift und Bekenntnis der Evangelischen Kirme gegen die 
übergriffe der DC-Leute und damit auch des Hitlerstaates zu 
verteidigen und den Versuchen zur Einführung des Arier­
paragraphen in den kirchlicl1en Raum zu wehren. Daß der 
vom Ursprung her auf Fragen des Glaubens und der kirm­
lidl~n Ordnung eingegrenzte Widerstand gegen die nazisti­
sehe Kirchenpolitik unvermeidlidl politisdlen Charakter an­
nehmen mußte, geht bereits aus dem Wortlaut der von Nie­
möller entworfenen Erklärung hervor, auf die sich die 
bekenntnistreuen Geistlidlen und kirdllichen Mitarbeiter mit 
ihrem Beitritt zum Pfarrernotbund unterschriftlich verpflidl­
leten: 
.1. Ich verptlichte mich, mein Amt als Diener des Wortes aus­
zurünten allein in der Bindung an die Heilige Schritt und an 
die Bekenntnisse der Reformation als die rechte Auslegung 
der Heiligen Schritt. 
2. Ich verpflimte mich, gegen alle Verletzung solchen Be­
kenntnisstandes mit rück.haltlosem Einsatz zu protestieren. 
3. Ich weiß mim nach bestem Vermögen mitverantwortlim 
für die, die um solchen Bekenntnisstandes willen verfolgt 
werden. 
4. In .solcher Verpflichtuqg bezeuge idl, daß eine Verletzung 
des Bekenntnisstandes mit der Anwendung des Ar!erpara­
graphen im Raum der Kirche Christi geschaffen ist." 

Erstmals trat der Pfarrernotbund schon Ende September 
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1933 weithin sidltbar in Erscheinung" als die von den "Deut- . 
sehen Christen" beherrsdlte .. Erste Deutsche Evangelische 
Nationalsynode" in Wittenberg tagte und den Oe-Führer 
Ludwig Müller zum Reichsbischof wählte: Zweitausend Geist­
lidle unterschrieben einen von Niemöller bereits am 12. Sep­
tember verfaßten Protest gegen die Irrlehre der "Deutschen 
Christen" und ihre Gewaltherrsrhaft in der Kirme, gegen die 
Einführung des Arierparagraphen und des Führerprinzips. 
Als sie mit dieser Willensäußerung in der Synode kein Ge­
hör fanden, hefteten sie - sich in der Tradition M art i n 
Lu t her s und seines Thesenanschlags wissend - den Text 
dieser Erklärung an Türen, Zäune und Straßenbäume in Wit­
tenberg. Damit waren zum erstenmal in deutlidler Weise die 
bekenntnismäßigen Fronten innerhalb der von den Fasdlisten 
und ihren kirdllichen Handlangern zusammengezimmerten 

DeutsChen Evangelischen Kirche" offenbar geworden; damit 
;'ar aber auch Niemöllers künftige Rolle als Wortführer der 
protestantischen innerkirchlichen Opposition gegen das Hit­
lerregime vorherbestimmt. 

Am 20. Oktober 1933 bildete der Pfarrernotbund als sein 
Führungsorgan den Bruderrat, aus sieben Mitgliedern beste­
hend; Martin Niemöller wurde zum Geschäftsführer gewählt. 
Damit war die Keimzelle der Bekennenden Kirche entstan­
den. Bei insgesamt 18 000 Geistlichen, die damals in den deut­
schen evangelisdlen Kirchen ihlen Dienst taten, gehörten 
schon Anfang 1934 dem Pfarrernotbund über 7000 Mitglieder 
an. In seiner Gestalt war der fasmistisdlen Kirdlenpolitik, 
aber auch den um ihre Verwirklichung bemühten hitlerhöri­
gen Kirchenführern und Konsistorialbürokraten eine ernst­
hafte Kraft des Widerstandes aus der evangelisdlen Pfarrer­
schaft selbst erwachsen. 

Anfang November 1933 meldete sich Niemöller abermals 
vernehmlich zu Wort: In der "Jungen Kirche", der in Göttin­
gen erscheinenden "Halbmonatschrift für 'l'eformatorisches 
Christentum", ließ er seine rasch bekannt und berühmt ge­
wordenen sechs "Sätze zur Arierfrage in der Kirme" ersmei­
nen. Darin führte er - wenn auch eingeschränkt auf die der 
evangelischen Kirche angehörenden Juden - den theologisch 
begründeten Nachweis, daß "ein kirchliches Gesetz, das die 
Nichtarier oder Niclltvollarier, soweit sie dem .jüdischen Volk 
angehören, von den Ämtern der Kirche aussmließt, bekennt­
niswidrig" ist. Das sei für die Kirme "eine Frage des Beken­
nens oder Verleugnens" ihrer Glaubensgrundlagen. Darauf­
hin wurde Niemöller wegen "Aufforderung zum Widerstand 
gegen den Arierparagraphen .• von d'er Kirchenleitung am 
10. November 1933 seines Amtes enthoben. 
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Doch darum kümmerte er sich nicht, sondern blieb Predi­
ger seiner Dahlemer Gemeinde und wurde zu einem der stän­
dig vorwärtstreibenden Männer der Bekennenden Kirche, zu 
einem ihrer geistlichen Führer. Schon am 14. November 1933 
- einen Tag nach der berüdltigten Berliner Sportpalastkund­
gebung der " Glaubensbewegung Deutsdle Christen", in der 
vor 20 000 Teilnehmern der Berliner DC-Gauobmann Dr. 
Re i n hol d Kr aus e den christlichen Glauben und na­
mentlich das Alte Testament geschmäht hatte - initiierte Nie­
möller eine Protesteingabe von 3000 Notbundpfarrern beim 
Reichsbischof und eine entsprechende Kanzelerklärung, die 
am 19. November in den Gottesdiensten der bekenntnisgebun­
denen Geistlichen verlesen wurde. 

Unvergessen bleibt Niemöllers mutiges Auftreten in der 
Besprechung mit den Kirchenführern, die Hit I e r am 25. Ja­
nuar 1934 zu sich befohlen hatte, um die evangelische Kirche 
,;..... endgültig, wie er meinte - dem Naziregime gleichzuschal­
ten. Gleich. zu Beginn der Unterredung verlas Gör i n g die 
Gestapo-Mitsch.rift eines Telefongesprächs, das Niemöller un­
mittelbar zuvor mit einem Bekannten geführt und in dem er 
sich herabsetzend über Hitler geäußert hatte. Daraufhin ent­
wickelte sich während des Treffens ein heftiger Wortwechsel 
zwischen Hitler und den Kirchenführern. Während diese sich 
überwiegend von Niemöller distanzierten, vertrat der Dah­
lerner Geistlidle mannhaft die Auffassung, er handele aus 
"Sorge um die Verantwortung für das deutsche Volk ", und 
" keine Mamt der Welt ist berechtigt, sie von uns zu nehmen ", 
wie er hinzusetzte. Hitler entgegnete herrisch: " Die Sorge um 
das deutsche Volk überlassen Sie ruhig mir! :< Dem konnten 
selbst die zu einer Loyalitätsbeteuerung bereiten Vertreter 
der Kirchenleitungen und der anderen kirchlichen Gruppen 
nidll zustimmen. Daraufhin wurde die Begegnung ergebnis­
los abgebrochen. Am folgenden Tage wurde Niemöller vom 
Dienst beurlaubt und am 10. Februar mit Wirkung vom 
1. März in den Ruhestand versetzt. Ungeachtet dessen übte 
er sein Pfarramt weiter aus. 

Zusammen mit dem damals an der Bonner Universität leh­
renden Schweizer reformierten Theologen Kar 1 Bar t h 
gehörte Niemöller zu den "geistlichen Vätern" der 1. Be­
kenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kirche (DEK) 
in Barmen und der von ihr abgegebenen .. Theologischen Er­
klärung zur gegenwärtigen Lage der DEK ". Darin stellten die 
139 Synodalen aus 18 Landeskirchen entgegen allen DC-Ver­
suchen, das evangelische Bekenntois f aschistisch zu über­
fremden, unzweideutig fest: "Jesus Christus. wie er uns in 
der Heiligen Schrift bezeugt wird, ist das eine Wort Gottes, 

8 

das wir zu hören, dem wir im Leben und im Sterben zu ver­
trauen und zu gehorchen haben. Wir verwerfen die falsche 
Lehre, als könne und müsse die Kirche als Quelle ihrer Ver­
kündigung außer und neben diesem einen Worte Gottes'1lUch 
noch andere Ereignisse und Mächte, Gestalten und Wahrhei­
ten als Gottes Offenbarung anerkennen. U 

In Barmen wurde Niemöller zusammen mit elf anderen 
Vertretern der Bekennenden Kirche abermals in den Reichs­
bruderrat gewählt. In dieser Eigenschaft war er maßgeblich 
daran beteiligt, die 2. Bekenntnissynode der DEK vorzuberei­
ten, deren 143 Synodale am 19. und 20. Oktober 1934 in Berlin­
Dahlem zusammentraten. Ihre von Niemöller wesentlich be­
einllußten Beschlüsse bezichtigten den Reichsbismof des 
Bruchs der Kirdlenverfassung, verhängten über die .. Reidls­
kirchenregierung" den Boykott und verkündeten das kirch­
liche Notredlt. Das war ein Akt offener Rebellion gegen das 
offizielle Kirdlenregiment und damit auch gegen den Nazi­
staat, der diese Kirchenregierung stützte, so wie sie auch ihn 
stützte. Der in Dahlem neu gewählte Bruderrat bildete einen 
bekenntnistreuen "Rat der Deutschen Evangelisdlen Kirdle", 
zu dessen sechs Mitgliedern auch Niemöller gehörte. 

In den kirchlich-politischen Auseinandersetzungen, die sich 
nun unablässig weiter verschärften, ließ sich Niemöller we­
der von den staatlichen Stellen noch von seinen kirchlichen 
Vorgesetzten den...Mund verbieten. Die Treue zum Bekenntnis 
stand ihm höher als der alteingefleischte Obrigkeitsbegriff. 
Hier wurde in seiner persönlichen Entwicklung zum ersten­
mal in einer wichtigen Frage eine deutliche Wende, eine Ab­
kehr von überkommenen Konventionen und Verhaltenswei­
sen bemerkbar. Tausende strömten regelmäßig zu seiner 
Dahlemer Kirche, um ihn predigen zu hören. Ohne Rücksicht 
auf die Folgen nannte er die Untaten der Nazis belm Namen, 
trat für Verfolgte und Entremtete ein, warnte er vor dem 
Ungeist der faschistischen Ideologie. Unermüdlidl reiste er 
durm die Lande, hielt Vorträge und sammelte die bekennt­
nistreuen Gemeinden. 

"Persönlicher Gefangener" Hitlers 

Immer wieder wurde Niemöller denunziert und angezeigt. 
1935 wurde er zum erstenmal verhaftet. Am 1. Juli 1937 -
eine Wodle nach der Verhaftung zahlreicher Mitglieder des 
APU-Bruderrates, dem auch Niemöller angehörte - holte ihn 
die Gestapo zu einer " kurzen Vernehmung" im Berliner Poli­
zeigefängnis am Alexanderplatz ab. Von dort wurde er in das 
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Geridltsgefängnis Berlin-Moabit überführt. Es wird ihm 
öffentlidl vorgeworfen, seit langer Zeit in Gott~sdiensten und 
Vorträgen Hetzreden geführt, führende IPersönlichkeiten des 
Staates und der Bewegung verunglimpft und unwahre 2e­
hauptungen über staatliche Maßnahmen verbreitet zu haben 
um die Bevölkerung zu beunruhigen ", hieß es in der Kanzel~ 
abkündigung, mit der am 2. Juli der APU-Bruderrat gegen 
Niemöllers Verhaftung protestierte. "Desgleidlen soll er zur 
Auflehnung gegen staatliche Gesetze und Verordnungen auf-
gefordert haben. " . 

"Die Verhaltung von Pfarrer Niemöller trifft die ganze 
e~angelisdJ.e Christenheit in Deutsdlland", hieß es weiter in 
~leser .Kanzelerklärung. "Mit ihm ist die Kirche des Evange­
hums In Deutschland vor die Schranken der Gerichte gefor­
dert. U In der Tat erhob sidl nun im In- und Ausland ein 
wahrer Sturm des Protests gegen die faschistischen Behörden 
die Niemöller hatten einkerkern lassen. Sein Name stand mit 
an der Spitze der Fürbittenlisten, die Sonntag für Sonntag 
in den Gottesdiensten der bekenntnistreuen evangelischen 
Gemeinden im ganzen damaligen Deutsdlland verlesen wur­
den. Die Reidlskanzlei und andere amtlidle Stellen des fä­
sdlistischen Staates wurden mit Eingaben und Protestschrei­
ben geradezu übersmwemmt. Delegationen christlicher Werk­
tätiger aus dem Ruhrgebiet und dem mitteldeutschen Raum 
fuhren nach Berlin und verlangten, Hitler zu spredlen damit 
sie ihre Forderung vortragen könnten, Niemöller aut' freien 
Fuß zu setzen. 

Auch das damals in Paris sitzende Zentralsekretariat der 
KPD erklärte sich gleich anderen Exilorganisationen deut­
scher Antifasdlisten sofort mit Niemöller solidarisch. In sei­
ner Direktive Nr.3 "Die KPD und der Kirchenkampf in 
Deutschland-, Ende Juli 1937 verabschiedet, stellte das Zen­
tralkomitee an die Spitze der Aufgaben die aktive Unter­
stützung des Kampfes der Katholiken und &otestanten um 
ihre Rechte, für die Glaubensfreiheit" und forderte die ,.Mas­
senmobilisierung für die Freilassung von Niemöller Rossaint 
und der vielen anderen verhafteten Pfarrer <I. Das ~ar Aus­
druck: der Volksfrontpolitik der deutschen Kommunisten die 
darauf abzielte, alle Hitlergegner zu einen und für den K~mpf 
um den Sturz der Nazidiktatur, um ein demokratisdles 
Deutschland zusammenzuschließen,' 

Unter dem Eindruck: dei Protestwelle mußte schließlich ein 
gerichtlicher Prozeß gegen Niemöller angesetzt werden, der 
am 7. Februar 1938 vor dem Sondergericht Berlin begann. 
Die Anklage warf ihm "Vergehen gegen das Heimtück:ege­
setz, Kanzelmißbrauch und Aufforderung zum Ungehorsam" 
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vor. Dodl erlitt die Staatsanwaltschaft im Verlauf der Ver­
handlungen ein schmähliches Fiasko: Am 2. März 1938 sah 
sim das Gerimt genötigt, den tapferen Geistlichen faktisch 
freizusprechen; der Form halber wurde auf 7 Monate Fe­
stungshaft, die durch die Untersuchungshaft als verbüßt galt, 
und auf eine Geldstrafe in Höhe von 2000 Mark erkannt, die 
zu einem Viertel ebenfalls unter Anrechnung der Haftzeit 
erlassen wurde. Doch unmittelbar nach der Urteilsverkün­
dung wurde Niemöller noch im Gerichtsgebäude erneut von 
der Gestapo verhaftet, nach Potsdam gebracht, und schon am 
folgenden Tage schlossen sich die Tore des Konzentrations­
lagers Sachsenhausen hinter ihm. 

Damit begannen für Niemöller sieben bittere Jahre. In 
einem Gespräch mit der in Frankfurt (Main) erscheinenden 
Wochenzeitung "die tat" vom 2. Dezember 1977 erinnerte er 
sim an diese Zeit: "Das erste Jahr im Konzentrationslager 
ist mir sehr schwer geworden. Das Essen war ungenießbar, 
erfrorene Kartoffeln usw. Ich verlor mein Augenlicht und 
konnte kaurp nom lesen." Mit am schlimmsten sei die voll­
kommene Isolierung gewesen. "Im Bunker saß man in Ein­
zelzellen. Da waren Häftlinge, die damit bestraft wurden, 
daß man sie in Einzelzellen sperrte. Einzelne sperrte man in 
Einzelzellen, bis sie ihre Prügelstrafe auf dem Bock oder ihr 
Hängen ,am Pfahl' abgebüßt hatten. Dann kamen sie zurück 
in die Baracke." Weiter erzählte Niemöller in diesem Presse­
gespräch: "Ich kam in einen Teil des Bunkers, der im Grunde 
eine Gestapo- oder SS-Isolierhaft war. Da gab es kein Urteil 
oder so etwas. Da wurde man eingeliefert, und es wurde nie 
gesagt, wie lange das dauern würde; man war einfach drin." 

Die folgenden Jahre im KZ Dachau einschließend, in das 
er im Juli 1941 verlegt wurde, fuhr Niemöller fort: "Das 
Schlimme in Sachsenhausen und Dachau war, daß die übrigen 
Zellen mit Leuten belegt waren, die zum Teil fürchterlich ge­
quält wurden. Ich habe es auch nodl erlebt, daß in Dadlau 
die Stehzellen eingebaut wurden. Man machte aus einer 
Zelle sechs. Da konnte man sim nicht hinsetzen, sondern nur 
stehend existieren. Das war aud:l. so eine Folterstrafe, die 
einem an die Nieren ging, wenn man mal an einer solchen 
Zelle vorbeigeführt wurde. Darin wurden im Hinterhof, den 
wir nicht betreten durften, aber vom Wasdlraum aus einse­
hen konnten, die Strafen mit dem Prügeln und dem Aufhän­
gen ausgeführt, und das kriegte man dann mit zu spüren -
acht Jahre lang." 

Für Christen und Kommunisten, für Hitlergegner jeglicher 
weltanschaulid:l.er oder politischer Haltung diesseits wie jen­
seits der deutschen Grenzen wurde in jenen Jahren neben 
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Ernst Th ä Im ann, R udolf Brei ts eh eid und dem 
1939 in Buchenwald ermordeten Pfarrer P au I Se h n eid e r 
auch Martin Niemöller zu einer Symbolgestalt des antifaschi­
stischen Kampfes. Schon am 4. Juni 1938 übermittelte die 
Vorläufige Leitung der Deutschen Evangelischen Kirche, also 
das BK-Spitzengremium, der Reichskanzlei eine von fast 3000 
evangelischen Geistlichen unterzeichnete Protesterklärung 
gegen Niemöllers Uberführung nach Sachsenhausen, in der es 
hieß: .. Was darum unserm Bruder Niemöller um Jesu Christi 
willen widerfährt, das trifft uns alle, seine Schmach ist un­
sere Schmach." In ungezählten evangelischen Kirchgemeinden 
wurde für ihn gebetet. 

Aber auch die im illegalen Kampf stehende KPD bekundete 
ihre SoliQarität mit Niemöller, dem sogenannten "Gefange­
nen des Führers". Ein Beispiel von vielen: Die von Kommu­
nisten im Untergrund herausgegebene Zeitung "Freiheit" 
(Rhein-Ruhr/Nordwest) nannte in ihrer Ausgabe vom 31. 
März 1938 den am 1. März jenes Jahres in Dachau ermorde­
ten antifaschistischen Rechtsanwalt Ha n s Li t t e n, den am 
4. März hingerichteten Kommunisten E wal d Fun k e und 
den fast gleichzeitig in Sachsenhausen eingekerkerten Pfarrer 
Niemöller .. Symbole für das Schicksal unseres Volkes" und 
schrieb: "Soll Pfarrer Niemöller das Schicksal Hans Littens 
erleiden? Sollen unsere vielen Tausende eingekerkerten Brü­
der an der Schmach und dem Terror des Hitlerregimes zu­
grunde gehen? - Jeder von uns, dem Frieden, Freiheit und 
Gerechtigkeit keine leeren Worte sind, muß den Kampf un­
serer Helden und Märtyrer als seinen eigenen Kampf weiter­
führen ... 

Die im Auftrag der KPD in Basel herausgegebene "Rund­
schau über Politik, Wirtschaft und Arbeiterbewegung" ver­
öffentlichte am 29. Juni 1939 unter der Uberschrift "Antifa­
schistische Solidarität - Martin Niemöller seit zwei Jahren 
in den Händen der Gestapo" einen Artikel, der zu dem 
Schluß kam: "Der Gestapokrieg gegen Protestanten und Ka­
tholiken ist ein Teil der Nazi-Kriegsvorbereitung gegen die 
friedliebende Welt ... Alle diese Männer hinter Stacheldraht 
und Mauern zeigen, wie weit und tief die Opposition gegen 
das Nazi-Regime geht. Der Kampf um die Befreiung Niemöl­
lers und der anderen politischen Gefangenen wird mit ver­
stärkter Wucht fortgeführt werden müssen, weil er, ganz ab­
gesehen von der rein menschlichen Seite, ein wichtiger 
Bestandteil des Kampfes um den Frieden ist." 

Aus gleichem Anlaß schrieb die in Paris ersdleinende 
"Deutsche Volkszeitung" am 2. Juli 1939 am Ende eines Bei· 
trags über Pfarrer Niemöller: .. Das Verhalten und mutige 
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Auftreten von Männern, die vom religiösen Humanismus er­
füllt sind ist von beispielgebender Wirkung, sie haben ge­
holfen Brücken zwischen allen Gegnern des Regimes zu 
schlag~n, und an der Aufrichtung jener Einheitsfront mitge­
wirkt, die dem Regime den entscheidenden Stoß versetzen 
wird. -Die Sympathien, die die antifaschistischen Kämpfer bei 
den Männern gefunden haben, die für Glaubens- und Mei­
nungsfreiheit eintraten und Opfer zu bringen fähig waren, 
schmieden das einigende Band aller wahrhaften Gegner des 
Hitlerregimes. " 

Weite Verbreitung landen die Texte der Predigten, die 
Niemöller in seiner Dahlemer Kirche gehalten hatte. Hekto­
graphierte Abschriften von Auszügen aus solchen Predigten 
gingen in Deutschland heimlich von Hand zu Hand. Eine 
Sammlung von 28 Predigttexten e"schien flalblegal in einem 
der Bekennenden Kirche nahesteflenden rhei-Flischen Verlag 
und 1939 in der Schweiz. He i n r i e h Man n bezeichnete 
dieses Büchlein und einen Sammelband mit Briefen antifa­
schistischer deutscher Arbeiter noch im gleichen Jahr als " die 
beste Prosa dieser Zeit". Für eine englist:bsprachige Ausgabe 
der Niemöller-Predigten, 1941 in den USA und 1942 in Groß­
britannien herausgegeben, verfaßte T h 0 m a s Man nein 
ausführliches Vorwort. 

Niemöller selbst hat diese Solidarität, die alle geographi­
schen und politisch-weltanschaulichen Grenzen überschritt, in 
Sachsenhausen und Dachau immer wieder sehr deutlich ge­
spürt. Trotz der isolierten Unterbringung, -die ihn als persön­
liches Opfer Hitlers möglichst weitgehend von seinen Mit­
gefangenen trennen sollte, wurde ihm die Lagergemeinschaft 
mit KZ-Häftlingen anderer sozialer, geistiger oder auch na­
tionaler Herkunft zu einem prägenden Erlebnis. Damit ver-' 
band sich die zunehmende Einsicht in die Notwendigkeit ver­
einten Vorgehens aller antifasdlistisdlen Kräfte. Später 
äußerte er darüber: "Als die Nazis die Kommunisten holten, 
habe ich geschwiegen; ich war ja kein Kommunist. Als sie 
die Sozialdemokraten einsperrten, habe ich geschwiegen; . ich 
war ja kein Sozialdemokrat. Als sie die Katholiken holten, 
habe ich nicht protestiert; 'ich war ja kein Katholik. Als sie 
mich holten, gab es keinen mehr, der protestieren konn~." 
Protestiert hat übrigens gegen Niemöllers Martyrium mcht 
einmal seine eigene amtliche Kirchenleitung - im Gegenteil: 
das Konsistorium der Mark Brandenburg entzog ihm, dem 
KZ-Insassen, am 2, Juli 1939 seiHe Pfarrstelle und versetzte 
ihn iri den "Wartestand". 
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Neubeginn 

Für Niemöller wurde das Ende des Hitlerkrieges im wahr­
sten Sinne zur Befreiung. Zusammen mit ungezählten ande­
ren Häftlingen noch im April 1945 aus dem KZ Dachau mit 
unbekanntem Ziel nach Österreiq:t deportiert und schon dem 
Tode ins Auge blickend, wurde der 3. Mai für ihn zum ersten 
Tag der Freiheit. Die Jahre der faschistischen Tyrannei, des 
Kampfes gegen die Nazidiktatur, die Gefängnis- und KZ-Haft 
hatten seine vormalige Gedankenwelt wesentlidl. gewandelt, 
nicht vom Fundament her - dieses Fundament war und blieb 
sein Glaube - , wohl aber in ihren gesellschaftlichen Koordi­
naten. Altes war zerbrochen, und vieles war neugeworden : 
sein Verhältnis zu staatlidl.er und kirchlicher Obrigkeit, sein 
Denken über Menschen anderer geistiger Grundhaltung, sein 
Empfinden für die notwendige Gemeinschaft aller Kräfte gu­
ten Willens, die darauf hinwirkten, daß das "dunkle Ver­
gangene" sich nicht wiederhole. 

Zunächst allerdings wurde Niemöller noch von den ameri­
kanischen Truppen festgehalten. Erst durch einen Hunger­
streik konnte er sie dazu veranlassen, ihn im Juni 1945 end­
gültig auf freien Fuß zu setzen. Dann jedoch wurde er sofort 
wieder aktiv: er nahm Verbindung mit Freunden aus der 
Bekennenden Kirdle auf und überlegte, wie man die Lehren 
aus dem Versagen kirchlicher Kreise in der Zeit des Fasdl.is­
mus ziehen, wie man zu einer echten Neugestaltung in Kirche 
und Gesellsmaft kommen könne. 

In solmem Sinne trat er bereits im August 1945 als Spre­
cher des Reichsbruderrates auf der Gründungskonferenz der 
Evangelischen Kirche in Deutschland auf, die im hessischen 
Treysa stattfand. Aus der Vergangenheit - so forderte er -
müßten Schlußfolgerungen gezogen werden, damit "nimt alle 
Kämpfe, Leiden und Opfer der letzten zwölf Jahre umsonst" 
gewesen seien. "Wir können nidl.t einfam weiterarbeiten, als 
ob nimts geschehen wäre", erklärte er. Dieses Verlangen 
nam einer Neuorientierung bezog er nicht nur auf die inner­
kirdtlidl.en, sondern aum auf die politismen und sozialen 
Verhältnisse. "Demokratie hat mehr mit Christentum zu tun 
als irgendeine autoritäre Form der Staatsführung", stellte er 
schon in Treysa fest, und auch für grundlegende Veränderun­
gen im wirtschaftlidten Bereich trat er dort ein, weil Mit­
mensmen "niemals für uns und für andere zum Gegenstand 
der Ausbeutung werden" dürften. 

Im Oktober 1945 fand eine erste Begegnung zwismen Abge­
sandten der Ökumene und Vertretern der deutsdl.en evange­
lismen Kirchen in Stuttgart statt. Das war der Anlaß, der zur 
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Formulierung der Stuttgarter Schulderklärung führte. Nie­
möller steuerte den entscheidenden Satz bei: "Durch uns ist 
unendliches Leid über die Völker gebradlt worden." Er be­
tonte die in diesem Bekenntnis ausgesprochene Notwendig­
keit zu einem Neuanfang. Monatelang reiste er von Kirdl­
gemeinde zu Kirchgemeinde, um über Umkehr und Neuan­
fang zu reden. Aber sdlon damals zeigte sim, daß nur ·die 
wenigsten in den Kirdlen der westlichen Besatzungszonen 
bereit waren, eine umfassende gesellschaftliche Neubesin­
nung zu vollziehen. 

Bei der Neugestaltung der Kirchenorganisation berief man 
Pastor Niemöller zum Präsidenten des Kirchlichen Außen­
amtes. Die neugebildete Evangelisdle Kirche von Hessen und 
Nassau wählte ihn zwei Jahre später, 1947, zu ihrem Kir­
chenpräsidenten. 

Für eine dauerhafte Friedensordnung 

Der mutige Widerstand gegen die fasdtistisme Gewaltherr­
smaft hatte Niemöllers Namen in der ganzen Welt bekannt 
gemacht. Der spätere Generalsekretär des Ökumenismen Ra­
tes der Kirchen Dr. Phi 1 i P Pot t e r berimtete. daß er 
als junger Pastor Anfang der 40er Jahre in seiner karibischen 
Heimat häufig in Gemeindegottesdiensten für den KZ-Häft­
ling und Zeugen Jesu Christi Fürbitte gehalten habe. So war 
es nicht verwunderlich, daß Niemöller sdl.on 1946 eine Reihe 
von Einladungen ins Ausland erhielt. Er reiste nach den USA, 
nach Norwegen, Schweden und Dänemark, nach England und 
bald auch ·nach Lateinamerika und Asien. überall berichtete 
er von seinen Erfahrungen im Kampf gegen den Fasmismus; 
aber mehr noch redete er über die Aufgaben zur Gestaltung 
einer ,dauerhaften Friedensordnung in der Welt, die einen 
neuen Weltkrieg unmöglich machen sollte. 

Martin Niemöller hatte die Stuttgarter Schulderklärung 
auch als Bekenntnis eigener Schuld verstanden. Er habe zu 
lange den Faschismus toleriert und zuwenig gegen ihn getan, 
sagte er immer wieder. So war er mitbeteiligt an der Aus­
arbeitung des Darmstädter Wortes des Reichsbruderrates der 
Bekennenden Kirche zum politisdl.en Weg unseres Volkes. 
Viel konkreter als in Stuttgart wurde hier die Schuld des 
deutsdl.en Protestantismus in der falschen g~sellschaftlichen 
Bindung und auch in der mristlidl.en Ursünde des Antikom­
munismus gesehen. Abkehr von solchen Irrwegen bedeutete 
für Niemöller, daß er hinfort zur ZuSammenarbeit mit allen 
dem Frieden und dem gesellschaftlichen Fortschritt ·verpftich-
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teten Kräften, vor allem mit Kommunisten bereit war. Es 
bedeutete aber auch, daß er nicht mehr bereit war, bei poli­
tisdlen Fehlentscheidungen zu schweigen. 

Seit Herbst 1945 Mitglied des Rates der Evangelisdlen K.ir­
me in Deutschland (EKD), seit 1948 Mitglied des auf det- Welt­
kirdlenkonferenz in Amsterdam gebildeten Ökumenischen 
Rates der Kirchen (ÖRK), intensivierte Martin Niemöller seit 
Ende der vierziger Jahre seine Reisetätigkeit, auch im Zu­
sammenhang mit seinem lebhaften Interesse für die welt­
politisdle Entwicklung. Das waren die Jahre, in denen der 
Imperialismus den kalten Krieg gegen die Sowjetunion und 
die ' sich damals herausbildende sozialistische Staatengemein­
schaft einem ersten Höhepunkt entgegentrieb. Schodciert 
zeigte sich Niemöller über die Kriegsstimmung, die er vor 
allem in den l!JSA antraf. Einflußreidle Kreise dort sprachen 
offen aus, das amerikanische Atombomben-Monopol solle ge­
nutzt werden, um .. den Kommunismus zu vernichten .... Als 
Niemöller im Früh·jahr. 1949 beim Abflug aus Australien' von 
einem Zeitungsreporter erfuhr, der erste Atombombenversum 
der Sowjetunion sei gelungen, atmete er erleidltert auf, weil 
er verstand, daß mit dem Gleichziehen der Sowjetunion der 
Frieden gesidlert werden könnte. "Nun wird es so ganz leimt 
keinen wirklichen Krieg zwismen Ost und West geben!" rief 
er aus. 

Im Dienst an der Verständigung 

Seit den ersten Nadlkriegsjahren kam Niemöller häufig 
auch in unser Land. Er besuchte alte Freunde und Kirthge­
meinden, mit denen er in der Zeit des Kirchenkampfes in 
Kontakt gestanden hatte. Daneben hatte er auch Begegnun­
gen mit Kommunisten, mit denen er gemeinsam im Konzen­
trationslager gelitten hatte. Mehrfach traf er mit dem Vorsit­
zenden unserer Partei, 0 t toN u s c h k e, und mir als da­
maligem Generalsekretär der cnu zusammen. Im Oktober 
1952, als er gerade wieder auf einer Reise durch die DDR war, 
besumte er uns in Berlin unmittelbar vor Beginn unseres 
6. Parteitages. In das Gästebum des Hauptvorstandes trug er 
am 15. Oktober ein: "Es gibt kein politismes System in der 
Welt, dem nimt die. Salzkraft des .christlichen Dienstes am 
Menschen nottäte. - Daß innerhalb der DDR die CDU diesen 
Dienst leisten möchte, wünsche ich ihr am Vorabend des 
6. Parteitages. " 

Ganz auf diesen Ton gestimmt war aum die Predigt, die er 
am Abend desselben Tages in der Berliner Marienkirche bei 
einem Kirchenkonzert für die Delegierten unseres Parteitages 
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hielt. Dort sprach er davon, "daß wir, die wir als Christen 
versuchen, unserer öffentlidlen Verantwortung gerecht zu 
werden, das niemals in der Weise tun können, daß wir neu 
ein christliches oder ein anders geartetes Rezept, Programm 
oder System auf unsere Fahne schreiben und dann uns an 
dieses Rezept, Programm oder System halten und meinen, 
nun täten wir das, wozu wir eigentlich da sind. So einfach 
ist es nicht, und Gott sei Lob und Dank, daß es nicht so ein­
fam ist. Denn dann braumte Gott kein Salz der Erde in der 
Gestalt der Gemeinde seines Sohnes, dann könnten alle an­
deren es ebenso gut und wahrscheinlicl1 noch sehr viel besser 
madlen als wir." 

In dieser Predigt wandte sidl Niemöller gegen jeden mrist­
lim begründeten Vorherrsmaftsansprucl1: .. Wenn die Chri­
stenheit im Leben dieser Welt, ihrer Völker und Menschen 
von dem Herrn Christus berufen ist, a ls ein Salz ausgestreut 
zu werden, dann geht es bei uns a ls Christenheit niemals um 
Majoritäten. Salz der Erde und Majorität, das steht im Wi­
dersprudl zueinander. So ist es gar nicht gemeint, sondern 
wir Chr isten sind ausgesät in diese Welt, und wir sollen in 
dieser Welt uns alle finden im Dienste dessen, den wir un­
seren Herrn heißen. ,: In eindringlidlen Worten mahnte er zu 
tätiger Nächstenliebe: .. Wir sollten als Christen einiges ge­
lernt haben in den letzten Jahrzehnten, durm die Gott uns 
hindurchgeführt hat, und wahrlich zu dem Zweck, damit wir 
wieder auf den einen zu schauen vermöchten, ohne den wir 
nimts tun können. Wir sollten gelernt haben, daß uns der 
eine da begegnet, wo er uns in seiner Menschheit begegnet, 
wo er uns im Mensmenbruder begegnet und nach unserem 
Dienst verlangt." Gott stelle uns den Menschenbruder vor 
"durch das Wort Christi: Hier will ich dir begegnen. Was du 
tust an einem der Geringsten, das tust du mir, was 'du ihm 
versagst, das versagst du mir." 

Auch zu späteren Parteitagen hat Martin Niemöller uns 
seine Grüße und guten Wünsche übermittelt. Mehrmals such­
te er Otto Nuschke und mim zu persönlichen Gesprächen im 
Parteihaus auf, so beispielsweise vor dem Antritt seiner da­
mals Aufsehen erregenden Flugreise nach Moskau Anfang 
Januar 1952. Das war der erste Besuch eines führenden Kir­
chenmannes aus der BRD in der Sowjetunion. SdlOn bevor 
Niemöller die Reise begann, war sie von anti sowjetisch ein­
gestellten Politikern und Journalisten in der BRD in ein po­
litisdles Zwielicht gerückt worden. Wir machten ihm Mut, 
den Flug auf jeden Fall zu unternehmen. 

Als Gast des M06kauer russism-onhodoxen Patriarchen 
Ale x e j konnte sich Niemöller während seines Aufenthaltes 
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in Moskau von dem Reichtum des religiösen Lebens in der 
UdSSR überzeugen. Anschließend äußerte er im Gespräch 
mit einem BRD-Nachrichtenmagazin: "Ich habe fast Tag um 
Tag die christliche Gemeinde gesehen, die russisch-orthodoxe 
wie auch die baptistisdle Gemeinde. Ich habe in beiden Kir­
chen wirklich christlüne Gemeinden zum Gottesdienst ver­
sammelt gefunden." Damit trat er antisowjetischen Entstel­
lungen in der Berichterstattung von BRD-Massenmedien ent­
gegen. Aucll mit dem stellvertretenden UdSSR-Außenminister 
W. A. So r i n hatte Niemöller in Moskau ein Gespräch. -
Seine Verbindungen zum Moskauer Patriarchat halfen in der 
Folgezeit, den Beitritt der Russischen Orthodoxen Kirdle zum 
Ökumenischen Rat vorzubereiten, der dann 1961 auf der 
IH. Vollversammlung des ÖRK in Neu Delhi erfolgte. 

Auch in anderen sozialistischen Ländern war Martin Nie­
möller meist der erste westdeutsche Kirchenmann, der nach 
Kriegsende die dortigen Kirchen besuchte. In der Zeit des 
kalten Krieges war jede dieser Reisen - nach der CSSR und 
Ungarn, nach Polen und Jugoslawien - eine Tat, die mit 
einer politischen Absage an den militanten Kurs auf ein "Zu­
rückrollen des Kommunismus" gleichbedeutend war. Gerade 
in diesen Ländern, die 1944/45 von faschistischer Okkupation 
befreit worden waren, wußte man die Rolle und die Ver­
dienste des Antifaschisten Martin Niemöller besonders zu 
schätzen. Er war zum Beispiel der erste Vertreter einer Kir­
che aus dem deutschsprachigen Raum, dem die Theologische 
Fakultät der evangelisdl-lutherisdlen Kirche in der Slowakei 
- im Mai 1956 in Modra - die Ehrendoktorwürde verlieh. 
Häufig wurde Niemöller bei seiner Rückkehr von solchen 
Reisen auf das heftigste von Vertretern der Bonner Regie­
rung, der Revandüstenverbände, aber auch von gewissen 
kirchlichen Kreisen in der BRD attackiert, die einer Verstän­
digung auf der Grundlage der Anerkennung der durch Krieg 
und Nachkriegszeit entstandenen politisch-gesellschaftlichen 
Realitäten immer wieder Steine in den Weg zu legen suchten. 

Gegen die Remilitarisierung der BRD 

Von der im September 1949 erfolgten Bildung der Bundes­
republik hielt Niemöller gar nichts. Dieser Staat war in sei­
nen Augen - so äußerte er wört!ich - "in Rom gezeugt und 
in Washington geboren ". Mit um so größerer . Anteilnahme 
beobachtete er die Gründung und Entwicklung der DDR. 
Zwei Jahrzehnte später, am 18. August 1969 - ich hatte ihn 
zur Teilnahme an den Veranstaltungen aus Anlaß des 20. Jah-
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restages der DDR eingeladen, an denen er allerdings wegen 
einer zum gleichen Zeitpunkt stattfindenden Auslandsreise 
nicht teilnehmen konnte -, schrieb er mir darüber: 

"Die Schaffung der Bundesrepublik im Jahre 1949 habe ich, 
wie Sie wissen, aufs äußerste bedauert und verurteilt; und 
im habe die Schaffung der Deutschen Demokratischen Repu­
blik für die unvermeidliche Konsequenz gehalten. Jahrelang 
hat mich die Sorge bewegt, ob die DDR nicht an ihren wirt­
smaftlimen Nachteilen gegenüber der BRD zugrunde gehen 
würde, was die Väter dieser ganzen Nachkriegspolitik wohl 
gehofft hatten. Ich bin froh darüber, daß diese Befürchtung 
sich als eine falsche Rechn.ung herausgestellt hat ..... Dann 
bat er um "freundliche Nachsicht" dafür, daß er mir diesen 
Brief handschriftlich zukommen ließ, und schloß mit der Ver­
sicherung, seine "Wünsche für die Zukunft der DDR" seien 
"klar und entschieden". 

Das Wirken der christlichen Demokraten in unserer Repu­
blik beobachtete Martin Niemöller mit viel Sympathie. Na­
mentlich sein persönlicher Kontakt zu Otto Nuschke war sehr 
herzlich'. Als wir 1972 darangingen, Nuschkes 90. Geburtstag 
vorzubereiten, sd1rieb mir Martin Niemöller am 5. Mai jenes 
Jahres: "Im bin ja Otto Nuschke wohl ein dutzendmal nach 
1949 begegnet und habe mich immer als seinen besonderen 
Freund betrachtet .. . " In den zahlreichen Begegnungen, die 
Otto Nuschke. ich und andere Mitarbeiter der CDU mit Nie­
möller hatten, spielte immer die Tatsache eine Rolle, daß 
Christen in der DDR ihre gesellsdlaftliche Position in einem 
viel umfassenderen Sinne neu bestimmt hatten, als das in der 
BRD angesichts der dort vonstatten gegangenen Restauration 
von Besitz und Macht der Großbourgeoisie der Fall sein 
konnte. 

Oberster Maßstab für die Beurteilung politischer wie auch 
kirchlicher Entscheidungen war für Niemöller die Frage, ob 
sie dem Frieden nutzen. Von diesem Gesichtspunkt her stellte 
er selber sich als Mann der Kirche in die Politik hinein. 
Sehon am 23. Januar 1950, wenige Monate nach der Grün­
dung der BRD, äußerte er in einer Predigt: "Die Kirche hat 
die Pfticht. dem Frieden zu dienen. Die Kritik an den Pasto­
ren, die sich mit Politik besdläftigen, stört mim also keines­
falls." Von diesem Standpunkt her erhob er warnend seine 
Stimme gegen die Pläne zur Remilitarisierung der BRD, wie 
sie von dem damaligen Bundeskanzler Ade n aue r betrie­
ben wurden. Mit ihm stieß er 1951 bei einem Gespräch in 
Königswinter heftig zusammen, weil er davon überzeugt war, 
daß die Aufrüstung der BRD " jedes Gerede über Wiederver­
einigung sinnlos " mache. 
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Die Wiederherstellung der alten Gesellschaftsstrukturen 
und die Integration der BRD in das Paktsystem des Imperia­
lismus hielt er für einen Verrat sowohl an der Sache der Na­
tion als auch an der Sache des Friedens. Als ihn 1949 der da­
malige Bundesinnenminister Dr. G u s t a v He i n e man n 
im Auftrag des Bonner Kabinetts schriftlich nach seiner po­
litischen Haltung befragt hatte, sprach er sich in seinem Ant­
wortbrief eindeutig für die "klaren Feststellungen des Pots­
damer Abkommens" mit seinen Bestimmungen über ein 
entmilitarisiertes und entmonopolisiertes, ein entnazifiziertes 
und demokratisiertes Nachkriegsdeutschland aus. Doch nun 
mußte er auf Schritt und Tritt feststellen, daß in der BRD 
die Entwicklung in die entgegengesetzte Richtung lief. 

Mahnend erklärte er im Januar 1952 bei einer Rede in der 
Stadthalle von Darmstadt gegen die Wiederaufrüstung der 
Bundesrepublik: "Wir Deutscl1e haben in unserem deutschen 
Haus eine Wand, daran die Franzosen, Belgier, Holländer, 
Luxemburger usw. wohnen, aber an der anderen Wand im 
Osten wohnen ebenfalls Menschen, und wir sind daran inter­
essiert, daß diese Wand nicht brennt. Ich bin überzeugt, daß 
jenseits der Zonenschranken niemand den Krieg will. Ich 
muß diese Feststellung treffen, weil ich mich für die Men­
schen verantwortlich fühle. Das nicht nur deshalb, weil ich 
durch mein Eintreten für die Mensdlheit während des Nazi­
regimes im KZ saß, sondern vor allem deswegen, weil ich 
nach 1945 gefühlt habe, daß ich nom viel zuwenig tat, um 
einen Krieg zu verhindern. Wer gegen die Wand der etwa 
180 Divisionen der Sowjetunion anrennen will, sollte sim zu­
vor ausremnen, daß er nichts erreichen kann. " 

Kampf dem Atomtod! 

• 
Das Jahr 1954 hat Pastor Niemöller als das Jahr seiner tief-

sten Wandlung bezeichnet. Vor der Reise zur Vollversamm­
lung des Ökumenischen Rates in Evanston (USA) führte er 
ein längeres Gespräch mit den Atomphysikern Ha h n, He i -
sen b erg und W e i z säe k e r. Er wollte wissen, was es 
mit den neuentwick.:elten Atom- und Wasserstoffbomben auf 
sich hatte. Die Experten erklärten ihm, daß man damit das 
Leben auf der Erde vernichten kann. Es ist dieses Wissen, das 
den Kirchenmann zum engagierten Friedenskämpfer machte -
ähnlich wie Albert Schweitzer durm seine Kontakte mit Ein­
s te i n zu der überzeugung gelangte, daß entschiedener Wi­
derstand gegen die Atomkriegsgefahr lebensnotwendig ist. 
Niemöller las das Neue Testament neu und mußte feststellen: 
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es bezeugt, daß Gottes Wille Frieden ist. Die Teilnahme am 
Ringen um die Erhaltung des Friedens in der Welt wurde 
von da an für ihn zur zentralen Aufgabe. 

Dabei erkannte er sehr genau, daß Frieden und Antikom­
munismus nicht miteinander zu vereinbaren sind. Deswegen 
wandte er sich entschieden gegen einen Mißbrauch des Chri­
stentums für die imperialistische Kreuzzugs-Propaganda. 
Schon im November 1951 hatte er in einem Rundschreiben an 
die pfarrer der Evangelischen Kirdle in Hessen und Nassau 
hervorgehoben: "Die Predigt des Evangeliums kann sich nicht 
damit abfinden, daß der Gegensatz zwischen Ost und West 
auf die allzu einfache Formel gebracht wird: hier Licht, dort 
Finsternis, hier christlime Welt, dort Antimristentum, und 
daß darum eine kriegerische Auseinandersetzung' mit , dem 
Osten ,als Kreuzzug verbrämt wird. Sie wird aufzudecken 
habe~ daß ein Eintreten für westliche Kultur und Wirt­
schaftsordnung nicht mit einer Entsd1eidung für Christus 
gleichzusetzen ist und daß sim hinter der christlichen Fassade 
unserer westlichen 'Velt und Lebensform Ungerechtigkeit ver­
birgt." Mit gleichem Nachdruck sprach er sim in den kirChen.:. 
politischen Auseinandersetzungen seit der Mitte der 50er 
Jahre gegen den Abschluß des Militärseelsorgevertrags' zwi­
schen der EKD und der BRD-Regierung aus. 

Sein engagiertes Eintreten für den Frieden rief die Kritik 
konservativer kirchlicher Kräfte hervor. 1956 wurde er ge­
zwungen, sein Amt als Präsident des Kirchlidlen Außenamtes 
der EKD zur Verfügung zu stellen. Auch seinen Sitz ' im Rat 
der EKD - zeitweise war er dessen stellvertretender Vorsit.:. 
zender gewesen - legte er nieder. Sogar als Präsident der 
Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau wurde er immer 
heftiger angefeindet; in dieser Eigenschaft wurde er von der 
Synode seiner Kirche 1958 nur mit knapper Mehrheit wieder­
gewählt. Karl Barth schrieb 1957 in einem Beitrag zum 
65. Geburtstag Niemöllers, an die Bekennende Kirche in der 
Zeit des Faschismus erinnernd: .. Warum muß der, der heute 
wieder und weiter sagt, was damals als wahr gemeinsam 
ausgesprochen wurde, schon wieder als Sonderling und Ruhe­
störer außerhalb der Reihe stehen? Warum? " 

Im Herbst 1956 sprach sich Niemäller scharf gegen die im­
perialistische AggreSSion im Nahen Osten aus. Die Ausein­
andersetzungen mit seinen innerkirchlichen Gegnern und mit 
den Führungskreisen der damaligen Bonner Koalitionspar­
teien - insbesondere der CDU!lCSU - spitzten sich zu, als er 
immer vernehmlicher gegen die NATO-Pläne zur Ausrüstung 
der Bundeswehr mit Atomwaffen Stellung nahm. Bei den 
Ostermärschen und in der Bewegung "Kampf dem Atomtod! " 
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tat er an hervorragender Stelle mit. Im Februar 1958 erklärte 
er auf einer Versammlung in Hildesheim: "Mit Zähnen und 
Nägeln sollten wir uns gegen die Errichtung von Absdluß­
basen für Atomraketen wehren!" Bei einern Aufenthalt in der 
DDR wandte er sich im Juni des gleichen Jahres in einem 
Interview mit unserem" Thüringer Tageblatt" gegen die ato­
mare Aufrüstung in der BRD, bezeichnete die Behauptung, 
sie solle der "Abschreckung" dienen, als Lüge und betonte : 
"Atomare Aufrüstung bedeutet Verieugnung aller Mensch­
lichkeit, ja Verleugnung Gottes." 

Solche und andere mutige Äußerungen Niemöllers ließen 
seine Widersacher nicht ruhen. Im August 1958 betrieben sie 
die Einberufung der Synode der Evangelischen Kirdle in Hes­
sen und Nassau zu einer Sondersitzung, um ihn "zur Rechen­
schaft zu ziehen", weil er sich am "Tag von Hiroshima" in 
Köln an einer Mahnwache beteiligt hatte. Im selben Monat 
wurde ihm die Kanzel der evangelisch-lutherischen Gemeinde 
Kreuth bei Tegernsee verweigert, weil er sich gegen die Be­
fürworter der atomaren Bewaffnung der Bundeswehr ge­
wandt habe . • Gleiches widerfuhr ihm noch mehrfach in den 
folgenden Jahren: im November 1959, als er in der Lünebur­
ger Jo.hanniskirche vor evangelisdlen Studenten einen Vor­
trag "Christ und Krieg " halten wollte, dann in Oberhausen 
und Bayreuth, wo er zum Thema " Christus oder die Atom­
bombe?" zu sprechen gedachte, und Ende 1964 in Westberlin, 
als er in der Kirche " Zum Heilsbronnen '.' eine Predigt zum 
30. Jahrestag des nazistischen Verbots der Schülerbibelkreise 
halten wollte - Begründung: er würde "Ärgernis in der Ge­
meinde" erregen! 

Zu einem offenen Zusammenstoß mit der Bundesregierung 
kam es Anfang 1959. Im September des vorangegangenen 
Jahres hatte Niemöller bei einer Rede in Weinheim an der 
Bergstraße vor der Absicht gewarnt, die BRD zu einer At€lm­
macht werden zu lassen, und seine überzeugung bekräftigt, 
die Frage dürfe " heute nicht mehr lauten, wie man den Krieg 
gewinnen könne, sondern wie wir den Frieden gewinnen". 
Im Januar 1959 hatte er in einem Vortrag vor der " Vereini­
gung für VölkerIrieden " in Kassel unterstrichen, die Anlei­
tung für die Mordkommandos der Wehrmacht im zweiten 
Weltkrieg, die einer Erziehung zum Verbrechen gleichge­
kommen sei, wäre noch harmlos gegenüber der Ausbildung 
an Atomwaffen in der Bundeswehr. Daraufhin ließ das Bon­
ner Verteidigungsministerium den Staatsanwalt strafrechtlich 
gegen Niemöller w egen "Beleidigung der Bundeswehr " tätig 
werden. Das Bundeskabinett stellte sich demonstrativ vor die 
"alten Soldaten ", die Niemöller " beschimpft " habe, und der 
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damalige Bundespräsident T h e 0 d 0 r Heu ß verunglimpfte 
Niemöllers Äußerungen sogar als "christlidl eingekleidete 
Demagogie". Das Bonner Verteidigungsministerium übrigens 
erlitt mit seinem Strafantrag schmählich Schiffbruch. 

Gemeinsamkeit der FTiedenskräjte 

1957 war Niemöller zum Präsidenten der Deutsdlen Frie­
densgesellschaft gewählt worden, der er bis zu seinem Le­
bensende - dann als Ehrenpräsident - verbunden blieb. Als 
Mitstreiter Albert Schweitzers begrüßte er dessen Osloer Ap­
pelle gegen die Massenvernichtungswaffen und setzte sich für 
die gleiche Sache ein. Seit 1960 arbeitete er aktiv in der 
Christlichen Friedenskonferenz mit. Als er Ende 1960 die 
DDR bereiste, erklärte er unserer "Neuen Zeit" in einem In­
terview während seines Aufenthalts am Totensonntag in 
Cottbus und Forst, die Christliche Friedenskonferenz sei 
"eine höchst notwendige Ergänzung der Bestrebungen der 
Ökumene, der Welt den Frieden erhalten zu helfen ", und ein 
Zeichen dafür, daß die Kirchen in Ost und West zu erkennen 
beginnen, wie notwendig es ist, in größerem Rahmen nach 
Beiträgen der Kirchen zum Weltfrieden zu suchen. Audl der 
einzelne Christ könne und müsse an seinem Platz alles tun, 
um zur Beendigung des kalten Krieges beizutragen. Aud1 der 
Anwurf, die CFK sei "kommunistisch gesteuert", konnte den 
hessen-nassauischen Kirchenpräsidenten in seiner Partei­
nahme für deren Ziele nicht irremachen; denn der Friede galt 
ihm als'h "öchstes Gut, das von Christen wie von Nichtchrist~n 
verteidigt werden muß. 

Auf der I. Allchristlidlen Friedensversammlung in Prag 
~961, einberufen auf Initiative der CFK, bekannte er: "Wir 
als Christen kämpfen gegen Krieg-und für den Frieden, weil 
an dieser Stelle unser Dienst heute am allerwidltigsten ge­
worden ist, wenn nämlich die Selbstvernichtung des Men­
schengeschlechts vermieden werden soll." Und an anderer 
Stelle seiner Ansprache hieß es: "Frieden schaffen heißt mehr 
als nur den Krieg verhindern. Es heißt mit der Tatsache ernst 
machen, daß wir nur noch als Menschen miteinander, nur 
nodl als Mitmenschen leben können, wenn das Dasein für 
alle nidlt zur Qual und zur Hölle werden solL" Im Mai 1964 
hielt er in Prag die Eröffnungspredigt in der 11. Allchristli­
chen Friedensversammlung, und im Dezember 1964 äußerte 
er in einem Interview mit Radio DDR: "Ich lege großen Wert 
auf die Prager Christliche Friedenskonferenz und verspreche 
mir audl für künftige Jahre von deren Tätigkeit eine große 
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Unterstützung für das, was der Ökumenische Rat der Kirdlen 
wirklich will. " 

Für die Ökumene war und blieb Martin Niemöller der Re­
präsentant der verständigungsbereiten Kräfte im w.estdeut­
schen Protestantismus. Auf der Weltkirchenversammlung in 
Neu Delhi 1961 wurde er für sieben Jahre zu einem der sechs 
Präsidenten des ÖRK gewählt. 'Nm sich seinen internationa­
len Verpflichtungen - auch im Hinblick auf die Sache des 
Friedens - voll widmen zu können, trat er Ende 1964 als 
Präsident der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau 
zurück. Gerade in der Friedensarbeit verwirklichte er die 
Lehre, die er aus der faschistischen Vergangenheit gezogen 
hatte: daß es gilt, mit allen zusammenzuarbeiten, wenn es 
um den Frieden geht. 1962 und 1968 nahm er als Ehrengast 
an den Weltfestspielen der Jugend und Studenten in Helsinki 
und in Sofia teil. Stets werde ich mich an die Gesprädle erin­
nern, die ich in Helsinki und an Bord der "Völkerireund­
schaft" mit ihm hatte, an sein konsequentes und überzeugen­
des Auftreten audl in seinen Gesprächen mit anderen. 

"Wer Koexistenz nicht will, ist unmenschZich" 

Damit von deutschem Boden nie mehr Krieg ausgehen 
kann, hatte Niemöller seit Beginn der fünfziger Jahre das 
Bestreben gefördert, eine Verständigung zwiscl1en den deut­
schen Staaten über Maßnahmen zur Sicherung des Friedens 
herbeizuführen. Nachdem ich ihm die Dokumente des Ge­
sprächs zwischen dem Vorsitzenden des Staatsrats der DDR 
und der von unserem Ehrenmitglied Prof. D. E m i I F u c h s 
geleiteten Delegation mristlicher Bürger vom 9. Februar 1961 
zugesandt hatte - eines Gesprächs, bei dem auch diese Fra­
gen eine Rolle gespielt hatten - , antwortete er mir in seinem 
Dankschreiben: "Es wird noch vieler Arbeit und vielen gu­
ten Willens bedürfen, um aucl1 innerhalb des deutschen Vol­
kes in seine'r heutigen politischen Lage zu einem echten Ver­
stehen und zu einer wirklichen Verständigung zu kommen. 
Was ich dazu beitragen kann, werde ich weiterhin versu­
chen." 

Dabei hatte sicll bei Niemöller im Laufe der Jahre die Er­
kenntnis gefestigt, daß die deutschen Angelegenheiten unlös­
lieh in die internationale Entwicklung eingebettet waren und 
daß die Regelung des Verhältnisses zwiscllen den beiden 
deutsdlen Staaten den Erfordernissen des Weltfriedens und 
der europäischen Sicllerheit entsprechen mußte. So bezeich­
nete er im Januar 1958 bei einem Gespräcll mit einem Mit-
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arbeiter unserer "Neuen Zeit" während eines Kongresses von 
Widerstandskämpfern aus elf europäismen Ländern in Paris 
den Rapaclti-Plan für eine atomwaffenfreie Zone in Mittel­
europa als "wertvolle Lösung für das Problem des Friedens" 
und erklärte zur Haltung Adenauers auf der gleichzeitig statt­
findenden Pariser NATO-Gipfelkonferenz: "Speziell bei dem 
gegenwärtigen Stand der Beziehungen zwischen Ost und West 
scheint die Wiedervereinigung unmöglich, solange die Frage 
der atomaren Abrüstung nicht durch ein internationales Ab­
kommen geregelt ist." 1959 gehörte Niemöller zu den Initiato­
ren eines von 3000 Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
in der BRD unterzeichneten Memorandums an die Genfer 
Außenministerkonferenz, das Fortschritte in den Verhandlun­
gen über einen Friedensvertrag forderte, 

Im Februar 1964 setzte er sich bei einer Versammlung in 
Düsseldorf für einen Nichtangriffspakt zwischen der BRD 
und der DDR mit dem Argument ein: "Wer Koexistenz nicht 
Wi~l, ist ur:lmenschlich. Wohin das führt, haben wir im Dritten 
ReIch gesehen." So war Niemöller auch ein Gegner der Bon­
ner Hallsteindoktrin, mit der die BRD unserem Staat die 
Anerkennung verweigern wollte, Während einer Vortragsreise 
durch die DDR im November 1967 warnte er auf einem Emp­
fang beim Vorsitzenden des Rates des Bezirkes Cottbus die 
Bundesregierung vor der "Dummheit der Nichtanerkennung" 
der DDR und vor der "hochmütigen Annahme, auf den an­
deren Staat mit Gewalt einwirken zu können ". Gerade die 
Eindrücke, die er bei seinen DDR-Besuchen gewonnen hatte, 
ließen ihm das in der BRD seinerzeit übliche Gerede von den 
"Brüdern und Schwestern" in unserer Republik unglaub­
würdig erscheinen; im Neujahrsartikel der "Stimme der Ge­
meinde" 1967 schrieb er: "Niemand kann noch glauben, daß 
die Industriebevölkerung Sachsens sich mit einer privatwirt­
schaftlichen Restauration oder die LandbeVÖlkerung des alten 
Preußens mit der 'Wiedereinführung von Rittergütern zufrie­
dengeben würden, .. 

Aus christlicher Verantwortung widersprach Niemöller je­
der Politik der Stärke. Klare Einsidlt in das internationale 
K räfteverhältnis und in den wahrhaft lebensgefährlichen 
Charakter einer militärischen Auseinandersetzung mit Atom­
waffen ließ ihn zum leidenschaftlichen Fürsprecher für einen 
Kurs auf militärische und politische Entspannung werden. Im 
Juni 1964 faßte er auf einer Kundgebung zur "Europawoche 
für Verständigung" in Duisburg seine Zielvorstellung in die 
knappen Sätze: "Statt kalten Krieges ist Verständigung nö­
tig. Statt Atomwaffen und multilateralet.atomarer Aufrüstung 
brauchen wir Abrüstung." Im darauffOlgenden Monat unter-
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strich er in seiner Ansprache zum Abschluß der Konferenz 
Frieden - unsere dringendste Aufgabe" in der schwedischen 

Üniversitätsstadt Uppsala: .. Krieg ist nicht länger die Fort­
setzung der Politik mit anderen Mitteln - Krieg ist .?~ En~e 
der Politik." Aufgabe der Politiker sei es heute, Mogllchke~­
ten und Mit~el für die friedliche Koexistenz zu finden. Die 
Konsequenzen, die daraus für die BRD zu ziehen waren, um­
riß er im Oktober 1964 in seiner Rede bei einer Frauen­
demonstration in Bonn: "Es liegt in unserem dringendsten 
Interesse, daß wir in der Bundesrepublik keine Atomw~en 
haben daß keine Rampen auf westdeutschem Boden statIo­
niert ':"'erden. " Eine Regierung, die eine so gefährliche Atom­
rüstung zulasse oder sogar wünsche, übe Landesverrat. 

Fast zwangsläufig mußte Niemöller mit einer solchen Hal­
tung wiederum in · Kollision mit der Bon?er Hochrü~tungs­
politik geraten. Der nächste Skandal um Ihn war glel.chsam 
vorprogrammiert, als er an der Jahreswende 196~65 In ~er 
Stimme ·der Gemeinde" schrieb: .. Den Ausbruch emes .~ne­

~es unter allen Umständen zu vermeiden ist für alle Pobtlker, 
insbesondere der BRD, das unleugbar wichtigste und er~te 
Erfordernis. " Die Bonner Regierung müsse deshalb ~~dhch 
anfangen, eine "glaubhafte und ehrliche Friedenspoht~k. zu 
treiben ". Den besonderen Ärger maßgeblicher BRD-PolltIker 
zog er dadurch auf sich, daß er in diesem Artikel den Ab­
sichten, 20 Jahre nam Kriegsende die Strafverfolgung vo~ 
faschistischen Massenmördern in der BRD auszusetz~n, mit 
dem Hinweis darauf entgegentrat, .. daß eine Anerke?nu~g 
der Verjährung von Naziverbrechen das ~ißtrauen "In die 
bundesdeutsche Außenpolitik nur noch vertIefen kann . Dar­
aufhin setzte ein neues monatelanges Kesseltreiben ge~en 
Niemöller in weiten Kreisen der westdeutsmen ÖffentlIch­
keit ein. 

"ZUT HitleTzeit verfolgt - heute wieder bedroht" 

Das war um die gleiche Zeit, als die Bonner Regierung ihre 
Notstandsgesetzgebung vorbereitete. Auch darauf reagierte 
Niemöller als konsequenter Antifaschist und Demokrat außer­
ordentlich heftig. Die in diesen Gesetzen vorgesehene polizei­
liche Festnahme ohne richterlichen Haftbefehl erinnere an 
das was Adolf Hitler von 1933 bis 1945 mit den Konzentra­
tio~si'agern vorexerzierte", warnte er im Mai 1964 auf einer 
Veranstaltung in Frankfurt (Main), und zwei Jahre darauf, 
Ende Mai 1966, äußerte er in einem DDR-Rundfunk interview 
bei einem Aufenthalt in Görlitz, jene Gesetzgebung entspre­
che nicht dem Geiste Christi. 
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Die faschistische Vergangenheit sah Niemöller in vielen ZÜ­
g,en des öffentlimen Lebens in der BRD wieder lebendig wer­
den. Das erlebte er auch am eigenen Beispiel - so etwa, als 
in seiner Geburtsstadt Lippstadt die Niemöller-Straße durch 
mehrheitlichen Ratsbeschluß ostentativ wieder in " Poststra­
Be" umbenannt wurde. Auf dem Kongreß der VVN in der 
BRD 1967 kl~gte er den Trend an, der sich in solchen und 
vielen ähnli<hen Vorkommnissen abzeichnete: "Manch einer, 
der zur Ritlerzeit verfolgt wurde, sieht sich heute schon wie­
der bedroht und als Staatsbürger zweiter Klasse beargwöhnt." 

Mit um so größerer Aufmerksamkeit verfolgte Martin Nie­
möller, was unsere Partei dafür tut, das Andenken an den 
antifaschistischen Widerstand christlicher Persönlichkeiten le­
bendig zu halten. Als im ihm den 1955 im Union Verlag er­
schienenen Sammelband "Christlicher Widerstand gegen den 
Faschismus" übersandt hatte, schrieb er mir am 23. März 1956: 
"Nachdem ich in der vergangenen Woche des öfteren hinein­
geschaut und gestern gründlicher darin gelesen habe, möchte 
ich Ihnen für das Büchlein sehr herzlim danken. Ich freue 
mich, daß· die Union diese Veröffentlichung herausgebracht 
hat, und wünsche ihr weite Verbreitung." 

Am 2. Juli 1979 veranstaltete das Präsidium des Hauptvor­
standes der CDU gemeinsam mit namhaften Vertretern der 
Russischen Orthodoxen Kirche, der Tschechoslowakismen 
Volkspartei ·und der polnisdlen PAX-Vereinigung eine Ta­
gung zum Gedenken an christliche Antifaschisten, die dem 
Naziregime die Stirn geboten hatten, so an Pfarrer P a u I 
Schneider, Pater Max Josef Metzger und unseren 
Freund Pastor D. P a u I B rau n e ; diese drei Männer hat­
ten wir von einem unserer bildenden Künstler auf Holzsdmit­
ten darstellen lassen, die wir aus Anlaß der Veranstaltung zu 
einer Mappe zusammenstellten. Nachdem ich si~ Pastor Nie­
möller zugeschidtt hatte, antwortete er mir am 2. November 
1979 unter Bezugnahme auf unsere Tagung: "über die schö­
nen - und guten! - Holzschnitte von Smneider, Metzger und 
Braune, von denen ich persönlich nur den letzte"n gekannt 
habe, habe ich mim gefreut und w erde mich hoffentlich nom 
oft daran freuen. Ihre guten Wünsche - das wissen Sie ja -
erwidere ich von Herzen! " 

Ge!ellschaftIiche Verantwortung de! ChTisten 

Niemöller hat aus seiner Erkenntnis, daß Christen dem 
Frieden zu dienen haben, nie ein pazifistisches Programm ge­
macht. In seinen " Reden 1958-1961 ", die um die Jahreswende 
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1961{62 der Stimme-Verlag in der BRD herausbrachte, lesen 
wir: "Allerdings, heute genügt es nicht mehr, wenn jemand 
den Wehrdienst verweigert ... Was wir brauchen, ... das ist 
Friedensdienst. " Damit ging Niemöller wesentlich über her­
kömmliche Vorstellungen bürgerlich-pazifistischer Friedens­
freunde hinaus: Friedensdienst mußte sich nach seiner Mei­
nung vorrangig darauf richten, Kriege von ihren Wurzeln 
her unmöglich zu machen. Erstes Ziel mußten dabei nach sei­
ner Ansicht wirksame Schritte zur Abrüstung sein, beginnend 
bei den Atomwaffen. Aber als politischer Realist, der er war, 
erkannte er auch: "Die Abrüstung ist nicht der Weltfriede", 
wie er in der gleichen Rede sagte. Die Auseinandersetzung 
zwischen Ost und West werde weitergehen, "nur, daß der 
Kampf nicht mehr mit Gewalt ausgefochten werden kann. Er 
konnte es übrigens nie; denn der Kommunismus kann über­
haupt nicht mit Gewalt überwunden werden. Er ist ja eine 
geistige Macht . . . " 

Das Verantwortungsfeld des Christen zerfiel nam Niemöl­
lers fester überzeugung nicht in einen "religiösen" und einen 
"weltlichen" Bereich - geistliche und gesellsrnaftlime Auf­
gaben galten ihm als unteilbar. Diese Position begründete er 
im Juli 1964 eindrucksvoll in einer Veranstaltung der Kirrn­
lichen Bruderscl1aft Sachsens vor etwa 200 Pfarrern und 
Laienchristen in Dresden: Es sei Aufgabe jedes ed1ten Chri­
sten, für den Frieden tätig zu sein. Der Christ habe eine 
öffentliche Verantwortung zu tragen, da er nirnt nur Glied 
seiner Kirche, sondern zugleich Glied der Gesellschaft sei. 
"Es gibt keine zwei Leben - ein Leben in der Gesellschaft 
und ein Leben als Christ." Die Kirdle sei kein Selbstzwedc 
und dürfe sich nicht in ein Ghetto zurüdcziehen. "Sie darf 
aber auch auf keinen Fall einen klerikalen Ansprudl erhe­
ben. " Das Eintreten für Frieden und friedliche Koexistenz 
sei Christenpflicht, "und ich bin sicher, daß wir mit einem 
Dienst für den Frieden etwas tun, was Jesus Christus will ". 

Deutlich grenzte sim Niemöller also von beiden Gefahren 
ab, denen sim Christen und Kirmen in gesellschaftlicher Hin­
sieht gegenübersehen: sowohl von der Tendenz zur Weltflucht 
als auch von den Versuchungen des politiscl1en Klerikalismus, 
der in den fünfziger und sechziger Jahren gerade in der BRD 
um sich zu greifen drohte. Aueh das war für Niemöller eine 
Lehre, die aus der Geschichte gezogen werden mußte. Im Fe­
bruar 1964 machte er auf einer Tagung der Evangelisdlen 
Akademie in Berlin-Weißensee über .. Politismes Engagement 
in der Nachfolge Christi" auf den Umstand aufmerksam, daß 
die Kirche durch das konstantinisch.e Bündnis von Thron und 
Altar "Gesdlmack am Herrsch.en" gefunden habe. " Die Kir-
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che steht aber immer auf der falschen Front, wo sie mit 
Mamtmitteln Einfluß zu geWinnen sucht", fuhr er fort. In der 
Politik könne es kein "christlidles Programm" geben; aber 
die Christen "können an Programmen mitarbeiten, die den 
Mensdlen dienen ". Deswegen war er auch mißtrauisch ge­
genüber Versuchen, dlristliche "Besonderheiten" in der Ar­
beit filr den Frieden hervorzukehren. In einer Friedensrede, 
die sich in dem bereits zitierten Sammelband des Stimme­
Verlages findet, sagte er: "Ich habe mit bewußter Absicht 
bislang kein dlristliches Wort gesagt, weil es aum uns Chri­
sten zuallererst not tut, in der Friedensfrage die allgemeine 
Solidarität zu erkennen und zu bejahen ... " 

Gerechte soziale Verhältnisse sind notwendig 

Den Frieden sichern - diesen Auftrag betrachtete Niemöl­
ler als Aufgabe von absoluter Priorität. Gleidlzeitig wußte er 
durchaus um den Zusammenhang zwiscl1en der Friedensfrage 
und den anderen globalen Problemen, die heute vor den Völ­
kern stehen. Die Zusammengehörigkeit dieser Grundfragen 
gegenwärtiger und künftiger Menschheitsentwicklung arbei­
tete er im November 1960 in einem Vortrag "Friede als Auf­
gabe " in der Aula der Greifswalder Universität heraus. Krieg 
bedeute heute das absolute Ende der Politik, während der 
Friede dringlichste Aufgabe der Politik geworden sei, führte 
er dort aus. Die größte Gefahr liege heutzutage ip einem nutz­
losen Wettrüsten, aus dem durm technisches oder mensch­
liches Versagen die Katastrophe hervorwachsen könne. Hinzu 
komme der kalte Krieg, der die Atmosphäre vergifte. Ganz 
im Sinne Albert Schweitzers sei die Ehrfurcht vor dem Le­
ben eine fundamentale Voraussetzung für die Erhaltung des 
Friedens. Es müsse persönliche Aufgabe eines jeden sein, im 
Kampf gegen den Atomtod seinen Mann zu stehen, aber auch 
dem Hungertod Einhalt zu gebieten, der täglim noch immer 
hunderttausend Opfer fordere. Hier habe das sozialistische 
Lager durch verantwortungsvolle Wirtsdlaftsplanung schon 
Abhilfe geschaffen. 

überhaupt analysierte Niemöller seit den semziger Jahren 
mit steigender innerer Anteilnahme das Ringen der Völker 
Asiens, Afrikas und Lateinamerikas um nationale Unabhän­
gigkeit und soziale Befreiung - Themen, die auch im Mittel­
punkt der vom Ökumenischen Rat der Kirchen im Juli 1966 
veranstalteten Konferenz übel' .. Kirche und Gesellschaft" in 
Genf standen. Wie stark Niemöller von ihr beeindruckt war, 
geht aus einem Brief hervor, den er mir am 15. Januar 1968 
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- einen Tag nach seinem 76. Geburtstag - schrieb und in dem 
es heißt: "Mein Interesse gilt seit. Sommer 1966 ganz und gar 
den Dingen, die bei der Weltkonferenz Kirche und Gesel1-
schaft ans Tageslich.t gekommen sind. Das alles ist zweifellos 
wichtiger und entscheidender als alles, was in der Tages­
presse den Menschen von heute vorgesetzt wird. Wenn wir 
nur endlidJ. anfangen wollten, an das Morgen unserer runder 
zu denken! Da würde viel von den heutigen Streitereien und 
Zänkereien als lächerlich zu den Akten geschrieben werden!" 

Was er damit im einzelnen meinte, wurde bei einem Auf­
enthalt Niemöllers in Dresden nach der Genfer Weltkome­
renz deutlich, als er einen Gemeindevortrag in der Friedens­
kirche von Radebeul hielt. Dort forderte er, Hunger und 
Elend in der Welt müßten durch gerechte soziale Verhältnisse 
beseitigt werden, durdt eine weltweite Planwirtschaft. Dies 
schließe eine kapitalistische Wirtschaftsform aus; die Zukunft 
gehöre auf alle Fälle einer sozialistischen Wirtschaftsordnung. 
Bereits im November 1960 hatte er vor Rostocker Studenten 
in einer Vorlesung .. Kirche und Gesellschaft an der Schwelle 
einer neuen Zeit" erklärt, Christen und Kommunisten müß­
ten sidt einig werden über den Aufbau einer neuen Wirt­
schafts- und Gesellschaftsordnung; denn die Menschheit stehe 
am Anfang einer neuen Zeit. 

.,Der Feind steht Techts" 

All solche Äußerungen Niemöllers bezeugen, weldl große 
Hoffnungen er auf den Sozialismus setzte. In ihm erblidrte 
er die Gesellschaftsordnung der Zukunft. Natürlich war er 
weit davon entfernt, sich geistig mit dem Marxismus-Leninis­
mus zu identifizieren; aber er wußte, daß gemeinsame An­
strengungeR von Marxisten und Christen, gemeinsamer Kampf 
aller fortschrittlichen Kräfte notwendig sind, um die Daseins­
probleme der Menschheit am Ausgang des 20. Jahrhunderts 
zu lösen. Deshall;t war er auch wachsam gegenüber allen Ver­
suchen der Reaktion, mit antikommunistisdler Propaganda 
die Einheit der progressiven Kräfte zu untergraben. Dem 
Kommunisten Ha n s F 1 a dun g, der in der BRD lange 
Jahre an der Spitze des Kulturbundes stand, schrieb er im 
Februar 1964: .. Es ist wirklidl höchste Zeit, daß wir uns von 
dem alten und uns schon einmal in die Irre geführt habende..'1 
Irrtum befreien, daß der Feind ,links' stehen könne. Der 
Feind allen Fortschritts und jeglicher Menschlichkeit h at i m ­
mer .rechts' gestanden. und ich will Gott danken, wenn diese 
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Einsidlt in unseren Tagen doch noch zur rechten Zeit Boden 
gewinnt." 

In der Friedensbewegung ebenso wie als langjähriger Eh­
renpräsident der VVN in der BRD stand Niemöller bewußt in 
der Zusammenarbeit mit Kommunisten. Gerade diese Ge­
meinsamkeit im Kampf um gemeinsame Ziele lehrte ihn, die 
sehr handgreiflichen Hintergründe der antikommunistischen 
Stimmungmache zu durchschauen. 1969 äußerte er in einem 
Gespräch mit der .. Frankfurter Rundschau": "Seit 1917, seit 
der Revolution in Rußland. lebt der Mammon in der Angst 
vor dem praktizierten Kommunismus. Vorher stand der Kom­
munismus nur auf dem Papier. Aber seitdem kultivieren die 
HInterleute der großen Politik die Angst... Die Erkenntnis, 
daß im Profltstreben des Kapitalismus eine der entsdleiden­
den Ursachen für die Bedrohung des Friedens zu suchen ist, 
ließ ihn immer mehr zum Kritiker der bürgerlichen Gesell. 
sdtaftsordnung werden. Auf dem ersten Krefelder Tr9f'fen 
1980 hob er hervor: .. Das größte Interesse daran, daß· weiter 
gerüstet wird, hat das Kapital. Denn an der Rüstung . läßt 
sich immer noch am besten verdienen." Die Kirchen stellte er 
vor die Frage, ob nicht die Kritik am Mammonismus das pro­
phetische Wort in der Gegenwart sein müsse. 

In der Arbeit für den Frieden und für die Neugestaltung 
der Gesellschaft kannte Niemöller keinerlei .. Berührungs­
angst ... Das zeigte sich auch darin, daß er bei BesuChen in der 
DDR stets dem Gespräch mit Repräsentanten unseres Staates 
aufgeschlossen war. Diese Begegnungen bezeugteri immer wie­
der, in welch hohem Maße die beiderseitigen Gr.undpositionen 
übereinstimmten. So bezeichnete Niemöller im November 1960 
bei einem Treffen mit dem damaligen Vorsitzenden des Rates 
des Bezirkes Karl-Marx-Stadt, Wer n e r Fe I f e, das Rin­
gen um die Erhaltung des Frieden als wichtigste Aufgabe, die 
gegenwärtig vor der Menschheit steht, und· wandte sich ent­
sdlieden gegen die atomare Bewaffnung der Bundeswehr. 
Differenzen mit Kriegen beseitigen zu wollen komme der Ver­
nichtung der Menschheit gleich. Deshalb sei die friedliche 
Koexistenz zwischen Staaten mit verschiedener Gesellschafts­
ordnung notwendig. Das treffe audl für die .. deutsche Frage" 
zu: man müsse die reale Lage beachten, die sich in Form von 
zwei selbständigen deutsdlen Staaten ausdrückt. "Natürlich 
haben Christen und Atheisten verschiedene Anschauungen; 
aber die Differenzen müssen mit geistigen Waffen ausgetra­
gen werden ", betonte Niemöller. Dazu bedürfe es des Frie­
dens. Wemer Felfe - heute Mitglied des Politbüros und Se­
kretär -des Zentralkomitees der SEn - "'wies in dem Gesprädl 
darauf hin, daß dieses Ziel ein Grundsatz der Politik der 

31 



DDR ist, und gab seiner Freude über den Meinungsaustausm 
Ausdruck. 

Niemöllers Wirken ist ein Beispiel dafür, wie vereinte Ak­
tivität für den Frieden audl konfessionelle Grenzen in gesell­
schaftlicher Hinsicht zu überwinden vermag. Ein herzliches 
Verhältnis verband ihn beispielsweise mit dem Präsidenten 
der VVN _ Bund der Antifaschisten in der BRD, dem katho­
lischen Widerstandskämpfer Dr. J 0 s e f Co r n e I i u s R 0 s -
s a i n t von dem er zu seinem 85. Geburtstag die Medaille 
für her~Orragende Verdienste im Widerstandskampf erhielt. 
Auch in der katholischen Weltkirche genoß er wegen seiner 
wahrhaft ökumenischen Haltung Ansehen und Respekt. Papst 
P a u 1 V I. empfing ihn im Oktober 1963 in Privataudienz 
während der Verhandlungen des 11. Vatikanischen Konzils, 
denen Niemöller damals - eingeladen vom vatikanischen Se­
kretariat für die Einheit der Christen - zeitweise als Gast 
beiwohnte. 

Seit der zweiten Hälfte der sechziger Jahre stand NiemöJ­
ler in den Reihen der weltweiten Protestbewegung gegen den 
barbarischen Krieg, den der USA-Imperialismus gegen das 
vietnamesische Volk führte. 1967 besuchte er die Demokrati­
sche Republik Vietnam und hatte ein langes Gespräch mit 
dem Präsidenten HoC h i Mi n h. Tief beeindruckte ihn der 
Kampfeswille der DRV-Bevölkerung; gerade an diesem Bei­
spiel wurde ihm die Notwendigkeit bewaffneten Ringens ~m 
Freiheit und Unabhängigkeit eines Volkes besonders deutlIch. 
Davon berichtete er vor der Öffentlichkeit auch nach seiner 
Rückkehr in die BRD. Daß diese Reise zum Gegenstand von 
Ermittlungen des Bundesamtes für Verfassungsschutz wurde, 
focht ihn wenig an - hatte ihn doch sd10n Anfang der sech­
ziger Jahre der Adenauer-Staatssekretär GI 0 b ke, der wäh­
rend der Nazizeit die berüchtigten Nürnberger Rassengesetze 
entworfen und amtlich kommentiert hatte, auf die schwarzen 
Listen des Bundesnachrichtendienstes setzen lassen. 

Von allen fortschrittlichen Kräften gea.chtet 

Als "Prediger einer realistischen Friedens~olitik" - so 
nannte ihn der Generalsekretär des Zentralkomitees der SED 
und Vorsitzende des Staatsrates der DDR, Er ich Ho n­
eck er, in seinem Glückwunsch zum 90. Geburtstag - er­
warb sich Martin Niemöller die Hochachtung aud1 weltan­
schaulim andersorientierter Friedenskräfte. 1967 wurde ihm 
in Moskau der Internationale Lenin-Friedenspreis verliehen, 
während ihm aus gleichem Anlaß - seinem 75. Geburtstag -
in der BRD eine Delegation des Weltfriedensrates, geleitet 
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von dessen damaligem Generalsekretär Rom e s h C h a n -
d r a, die Joliot-Curie-Friedensmedaille überreichte. 1969 
wurde er in das Präsidium des Weltfriedensrates berufen und 
1974 dessen Ehrenpräsident. Im November 1970 zeichnete ihn 
der Botschafter der UdSSR in der BRD mit der zum 100. Ge­
burtstag Lenins gestifteten Jubiläumsmedaille aus. 

In der zweiten HäUte der siebziger Jahre stand Niemöller 
in vorderster Front des Kampfes gegen die Neutronenbombe. 
Seit 1977 an führender Stelle im Büro des BRD-Komitees für 
Frieden, Abrüstung und Zusammenarbeit tätig, nahm er auf 
dessen erster internationaler Pressekonferenz in Bonn Stel­
lung zu der Behauptung, diese Bewegung sei "kommunistisch 
unterwandert". Er selber stehe "meilenweit vom Kommunis­
mus entfernt", er sei dort, wo Jesus steht. Doch die Frage 
stelle sicl1 doch so: "Wie können wir den Frieden sichern?" 
Diese Frage gehe alle an und könne nicht nur von einer Par­
tei in Anspruch genommen werden. Menschen verschiedenster 
Weltanschauung sollten daran mitwirken. "Natürlich spreche 
ich mit jedem Kommunisten, natürlich spreche ich mit einem 
enU-Mitglied, wenn es sich dazu herabläßt ", denn unser Le­
ben hänge davon ab, daß der Frieden erhalten bleibt. "Wir 
~üssen als Friedensfreunde gegen die AbspaItung der Frie­
denskräfte auftreten. Wer hat ein Interesse daran, das Zu­
sammengehen der untersd1iedlicllen Gruppen und Personen 
zu verhindern und Spaltungstendenzen in die Bewegung hin­
einzutragen? Es sind die, die die gesamte Entspannungspoli­
tik verhindern oder rückgängig madlen möchten, die gegen 
die Beendigung des Wettrüstens sind. Es ist ihr Ziel, die alten 
Vorurteile, die nom bestehen, zu mißbrauchen. " 

Niemöller war auch Vorkämpfer der Bewegung "Christen 
für die Abrüstung" in der BRD. Entschieden verurteilte er 
den verhängnisvollen Besdlluß der NATO, in Westeuropa 
neue USA-Erstschlagsraketen zu stationieren. Persönlich be­
teiligte er sich im Dezember 1979 - fast achtundachtzigjährig 
- an der Brüsseler Protestdemonstration während der NATO­
Ratstagung, in der dieser Beschluß verabschiedet wurde. 1980 
gehörte er zu den Initiatoren des Krefelder Appells. der für 
die Friedensbewegung in der BRD zur Plattform des Kamp­
fes gegen die Aufstellung der amerikanischen Mittelstrecken­
Atomraketen wurde. Noch im Jahr vor seinem Tode hat er 
dieser Bewegung durch seine Mitarbeit neue Impulse gegeben. 

Lange Jahre hindurch wirkte Martin Niemöller freund­
scllaftlicll mit dem Friedensrat der DDR zusammen. Dieser 
ehrte ihn zum 80. Geburtstag mit der Friedensmedaille der 
DDR, zum 85. Geburtstag mit der Deutschen Friedensmedaille 
in Gold, zum 90. Geburtstag mit der Carl-von-Ossietzky-Me-
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daille. Zum 88. Geburtstag verlieh ihm der Vorsitzende des 
Staatsrates der DDR den Orden "Großer Stern der Völker­
freundschaftl'. Unsere Partei zeichnete ihn 1972 mit dem 
Otto-Nuschke-Ehrenzeichen in Gold aus. An unserer Zentra­
len Schulungsstätte "Otto Nusdlke" in Burgscheidungen ehren 
wir ihn seit 1957 mit einer Bronzebüste - einem ZweitguB 
der Porträtplastik, die der bekannte Bildhauer D. W i I hel m 
G roß (Eden bei Oranienburg) 1946 geschaffen hat und die 
wir Niemöller zu seinem 65. Geburtstag schenkten. Im Union 
Verlag erschien in der Reihe "Christ in der Welt" 1967 eine 
Biografie Niemöllers aus der Feder von Carl Ordnung, und 
1981 gaben hier dieser und Walter Feurich eine Auswahl von 
Reden, Predigten und Aufsätzen 1937 bis 1980 unter dem 
kennzeichnenden Titel,. Was würde Jesus dazu sagen?" her­
aus. 

Bis ins hohe Alter an vorderster Stelle 

Persönliches Leid ist ihm auch in den letzten Jahrzehnten 
seines Lebens nicht erspart geblieben. Seine Frau Eis e geh. 
B rem er, treue Gefährtin in mehr als vierzig Jahren, wur­
de ihm im August 1961 durch einen Autounfall entrissen, den 
er in Dänemark erlitt. Doch er freute sich des Zusammenseins 
mit seinen sieben Kindern, seinen Enkeln und Urenkeln. Mit 
seiner Gesundheit war es nicht immer zum besten bestellt; 
aber er behielt seinen Lebensmut, zumal er wußte, daß er 
gebraucht wurde. Am 29. Januar 1969 - er hatte gerade eine 
gesundheitliche Krise durchzustehen - beantwortete er meine 
Neujahrs- und Geburtstagswünsche handschriftlich auf einer 
Karte, auf der er die Hoffnung ausdrückte: .. Vielleicht neh­
men meine Kräfte doch noch wieder so weit zu, daß ich meine 
alte, liebe Tätigkeit im Geist der Verständigung und'des Frie­
dens wieder mit Nachdruck ausüben kann." 

Auch 'durch die politische Unbill, die ihm seine Gegner im­
mer wieder antaten, ließ er sich nicht beirren. Eines der letz­
ten Beispiele solcher Niedertracht mußte er nom knapp ein­
einhalb Jahre vor seinem Tode erleben, nämlich im Oktober 
1982, als' ihm der Rat von Lotte (Westfalen) mit Stimmen­
mehrheit von CDU und FDP die Ehrenbürgerschaft verwei­
gerte. Den Antrag, ihn damit auszuzeidmen, hatten Bürger 
der Stadt damit begründet, daß sein Wirken" viele Menschen 
ermutigt, sich zu engagieren und den Frieden als c;1as Wich­
tigste zu betrachten". Bei der Ablehnung wurde ausdrücklich 
auch auf sein konsequentes Eintreten für Völkerverständi­
gung, gegen Krieg verwiesen! 
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In diesem Kampf stand Martin Niemöller bis in sein hohes 
Alter hinein. Seinen Lebensgang, reich an wechselvollen Er­
eignissen und innerer Wandlung, hat er selber einmal mit 
den Worten kommentiert: "Daß ich meine überzeugung in 
meinem Leben geändert habe, ich glaube nicht aus Charak­
terlosigkeit, sondern weil ich was dazugelernt habe - dessen 
schäme ich mich nicht." Doch wenn man ihn fragte, ob er 
nicht seine Memoiren schreiben wolle, sagte er, ihn inter­
essiere die Zukunft mehr als die Vergangenheit, und er wolle 
alles in seinen Kräften Stehende tun, damit diese Zukunft 
eine friedliche sei. 

Was mich an Pfarrer Martin Nit?:rnöller bei unseren Begeg­
nungen immer am stärksten beeindruckt hat, war neben sei­
ner menschlichen Geradlinigkeit und seiner christlichen über­
zeugungstreue vor allem auch seine persönliche Bescheiden­
heit. Viel Wärme und Herzlichkeit ging von ihm aus; man 
glaubte, ihn schon immer gekannt zu haben, und konnte so­
fort Vertrauen zu ihm fassen. Bei a11 seiner weitreichenden 
internationalen Autorität, die seit den Zeiten des antifaschi­
stischen Widerstandes von Jahr zu Jahr gewachsen 'war, blieb 
er im Grunde immer der schlichte Pastor, der jedem Ruhm 
und jedem Prunk abhold war. Stets trat bei ihm die Person 
hinter der Sache zurück. Diese Sache war für ihn die Sache 
Jesu Christi, und sie galt ihm als gleichbedeutend mit der 
Sache des Friedens. Ihr hat er bis an das Ende seines Lebens 
treu gedient. 

Seinem Vermächtnis verpflichtet 

Uns bleibt die Aufgabe, an unserem Platz und mit unseren 
Mitteln dafür zu wirken, daß sein Vermächtnis erfüllt wird. 
Das heißt für uns heute in erster Linie, mit ganzer Kraft da­
für einzustehen, daß der Menschheit eine atomare Katastro­
phe erspart bleibt, und in der Arbeit für dieses Ziel unbeirr­
bar mit allen anderen Kräften des Friedens zusammenzuge­
hen. Dabei lassen wir uns von Anliegen leiten, die auch die 
seinen waren. In seinem Sinn setzen wir uns dafür ein, daß 
ein atomarer Erstschlag verhindert, daß auf militärische Ge­
walt verzichtet, daß die Atomrüstungen eingefroren und die 
chemischen Waffen beseitigt werden, daß unser Kontinent 
schrittweise frei von Atomwaffen wird, daß die Staaten ihre 
Militärausgaben senken und die dadurch frei werdenden Mit­
tel verwendet werden, um dringende Entwicklungsprobleme 
der Völker zu lösen. ... 

Diese Ziele stimmen mit den Vorschlägen überein, die von 
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der Sowjetunion, von unserer Republik und anderen soziali­
stischen Staaten in Stockholm und in Genf unterbreitet wor­
den sind und die von den Friedenskräften in aller Welt un­
terstützt werden . Solche konstruktiven und realistischen 
Schritte zur Abrüstung, w ie sie mit diesen Initiativen vorge­
zeichnet werden, kommen auch den Vorstellungen und For­
derungen entgegen, die in kirchlichen Kreisen unserer Repu­
blik und anderer Länder - bis in die ökumenischen Leitungs­
gremien hinein - als wünschenswert und vordringlich im 
Gespräch sind. Das Verlangen nach Rüstungsstopp und Rü­
stungsabbau besaß in der Gestalt von Martin Niemöller einen 
überzeugenden und weltweit anerkannten Fürsprecher. Wir 
christliChen Demokraten in der Deutschen Demokratischen 
Republik werden das Unsere dazu beitragen, daß sein Erbe 
angetreten und das jahrzehntelange Ziel seiner Lebensarbeit 
verwirklicht wird. 

Im Rückblick auf seinen Weg durm unser Jahrhundert hat 
Martin Niemöller selber davon gesprochen, daß "der wesent­
liche Teil meines Lebens der Dienst fÜII den Frieden, mein 
Einsatz für eine friedliche Welt gewesen ist". Nach seinem 
Besum bei Albert Schweitzer 1965 in Lambar~n~ bezeichnete 
er die Atomwaffen als" Verleugnung der Ehrfurcht vor dem 
Leben ". Damit nannte er die Hauptgefahr beim Namen, von 
der heute die Existenz unserer Welt und die Zukunft der Völ­
ker bedroht werden. Als Christ wußte er sich in seinem Glau­
ben und seinem Gewissen durch diese Gefahr herausgefor­
der t und zum Kampf für den Frieden, für Leben und Glück 
der Völker verpflichtet. Darin wollen wir es unserem dahin­
gegangenen Freund Pastor Martin Niemöller gleichtun. So 
werden wir dem Vorbild gerecht, das er uns gegeben, dem 
Auftrag, den er uns für Gegenwar t und Zukunft hinterlassen 
hat. 
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